
er GelAlirhakter
Arsrtsblatt

ß-MSprei!«: In der Stadt und durch Boten
Monatlich RM. 1-50. durch die Post monatlich
M 1.40 einschließlich 18 Pf «. Beförderunas-
-ebühr und zuzüglich 86 Pf «. Zustellgebühr.
Preis der Einzelnummer 10 Pfg. Bei höherer
Kemlt besteht kein Anspruch auf Lieferung der
Leitung oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

Äes MveZfes Eaßw Mv Kasotd mrd ÄMgebmrg
Nagoläer lLagblatt/ Segrünäel 1827

Fernsprecher: Nagold 429 / Anschrift: „Der Gesellschafter" Nagold. Marktstraße 14. Postfach SS
Drahtanschrift: „Gesellschafter" Nagold / Postscheckkonto: Stuttgart S113 / Bankkonto: Volksbank
Nagold 854- / Girokonto: KreissxarkasseCalw HauptzweigstelleNagold 95 / Gerichtsstand Nagold

Anzeigenpreis«: Die Ispaltige mm-Zeil« «der
deren Raum 6 Pfg ., Stellengesuche, kl. Anzeigen,
Theateranzeigen lohne Lichtspieltheater) S Pfg ..
Text 24 Pfg . Für das Erscheinen von Anzeigen
in bestimmten Ausgaben und an vorgeschriebener
Stelle kann keine Gewähr übernommenwerden.
Anzeigen-Annahmeschlußist vormittag, 7 Uhr.

Nr. 243 Mittwoch, äen 16. Oktober 1940 114. Jahrgang
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ZI feindliche Klugzeuge abgeschossen
Acre Jäger känixste»de»Weg der Kampfflieger»ach London frei- Was Fliigzeiigweflen dis zmn frühen Nachmittag- Wachsende

Wnchi des Vergeltiuigsschlages auch am Dienstag
DNB Berlin , 15. Okt. Am Dienstag setzte die deutsche

Luftwaffe ihre Bombenangriffe auf die britische Hauptstadt
in nnoermindcrter Stärke fort . Sie erzielten an mehreren
Liellen starke Brand - und Eebäudeschäden. Den Angriffen
Men sich an verschiedenen Orten im Südosten Englands
me über London selbst Jagdfliegerverbände der
englischen Luftwaffe  entgegen . Es kam zu heftigen
Lustkämpsen  zwischen diesen und unseren Jägern , die
den Weg unserer Kampfflieger nach London freikämpften.

Verlaus dieser Kampfhandlungen schossen unsere Jagd¬
oerbände 31 feindliche Flugzeuge ab» während sie selber
m fünf Maschinen verloren.

i)NB. Stockholm,  IS . Okt. Mt ständig wachsenderWucht
W die deutsche Luftwaffe ihre Vergeltungsschläge aus militä-
Me Anlagen Englands fort. Wie der Berichterstatter von
Nijsciated Preß meldet, wurde das Gebiet von London am
Dienstag bis zum frühen Nachmittag fünfmal von deutschen
zliWugwellen angegriffen.

Dabei können auch die amtlichen Stellen die Bevölkerung
üb« die Dezimerung der britischen Jagdgeschwader kaum noch
iänschen. Das Londoner Lustsahrtministerium gibt bekannt , daß
«m Dienstag bis ^ 5.39 Uhr nachmittags zehn britische I8-
m als vermißt gemeldet wurden . Die Zahl der abgeschosscnen
Kutschen Flugzeuge glaubt das Luftfahrtministerum mit neun
«»geben zu müssen.

Bon den verheerenden Wirkungen des deutschen Bombenhagels
bekommt man einen Eindruck, wenn man einen Bericht über
die schlechten Bedingungen liest, denen die Obdachlosen im
Adosten Londons ausgesetzt sind. In dem Artikel , der zugleich
e>» bezeichnendes Licht auf die soziale Gesinnung in England
«irst, heißt es u. a. Die Zerstörungen von Wohnhäusern sind
mEüdosten Londons nicht so groß wie im Osten. Doch ist es sehr
schwer, dort Unterkunft für Obdachlose zu finden . So fanden sich
m Lause der letzten Woche für 189 Leute , die in dem Ausfang-
t»ger hausten, nur 94 Wohnungen, obwohl, wie es scheint,
Mögend leerstehende Wohnungen vorhanden sind.

Die Hausbesitzer jener Wohnungen wollen aber anscheinend
mt Flüchtlingen nichts zu tun haben, denn man erklärt ihnen
Machst, die Wohnungen wären nicht zweckentsprechend. Und
schließlich verlangte man fantastisch hohe Mieten . Die Aus¬
übungen der Auffanglager sind sehr schlecht. So mutzte z. B.
>» einem Lager mit 2ÜÜ Personen, nachdem die Gaszufuhr
Mort war̂ das Essen auf drei kleinen Petroleumkochern zu-
bmitet werden. Sturmlaternen dienen als einzige Beleuchtung,
««wohl man seit langem elektrische Beleuchtung versprochen
«>l«. Hunderte von kleinen Ladeninhabern stehen vor dem Ban-
„ - da ihre Kunden obdachlos geworden sind und in Sam-

Ellagern wohnen.
Dutzenden von beschädigten Häusern wurden die noch

Mchbaren Möbel durch den Regen verdorben , weil man oft
«chenlang mit ihrer Sicherstellung wartete . Zm Südosten liegen
° Straßen noch voll Schutt von Häusern , die zwei Wochen

. . schon bombardiert worden waren . In einer der Haupt-
ŝ len am am 25. September drei Bomben, und immer

? M niemand die Trümmer weggeräumt.
" llegen den Versicherungen amtlicher Stellen bestätigt da-

-i„ , Londoner Blatt , daß es trotz des Riesenaufgebotes von
l»rasten unmöglich ist, der Trümmerstätten Herr zu werden.

der deutsche Wehrmachtsbericht
Unternehmungen unserer Seestreitkräfte — U-

Me versenkten 36 666 BRT . — Torpedoboote vernichteten
rn licheU-Boot-J8ger — London wieder das Ziel schwe-
rBomben— Große Feuersbrünste beiderseits der Themse
. » " mm Flugplatz — Truppenlager aus nie-
Wer Htzhx angegriffen — Bombenabwurf auf das Vir-
.^i^ ^ enhaus — In Frankreich und Holland zahlreiche

«»de durch britische Bomben zerstört, Zivilbevölkerung
obdachlos

"lin,  is . Okt. Dar Oberkommando^ er Wehr-
S'bt bekannt:

ttau- ^"Eerseeboot vernichtete aus einem Geleitzug
"AlflWmr feindliche Tankdampfer  von zusamme«
:in beschädigte einen weiteren Dampfer schwer.

2k-." "Eerseeboot versenkte das bewaffnete britisch«
ine« AM »Devonshire« mit 11278 BRT ., ein dritte»

waffneten Handelsdampfer von 4900 BRT.
iedxjAsA Borstotz von Torpedoboot-Streitkräfteu gegen
wej eKanalküste  wnrde « vor einigen Tage«
6slÄiii»« "̂ .U"t" seebootsjäger «nd zwei kleinere Han-

vernichtet und 40 Engländer gefangen eingebracht.

London  wurde im Laufe des gestrigen Tages (Mon¬
tag ) mit Bomben schweren Kalibers belegt. Die Wirkung
der Tagesangriffe wurde durch Nachtangriffe  weiter
verstärkt. Im Raum zwischen Hyde-Park und Jndia -Docks
entstanden nach schweren Explosionen und Stichflammen
beiderseits der Themse große Feuersbrünste»  die
rasch um sich griffen und durch ihre Rauchentwicklung die
sonst gute Erdsicht erheblich erschwerten. Nördlich Lon¬
dons  zerstörten Volltreffer Hallen und Unterkünfte eines
Flugplatzes. Andere Kampffliegereinheiten griffen ein
Truvpenlager inSLdengland  aus niedrigster Höhe an.
Die hier in Baracken und Unterkünften hervorgerufenen
Brände waren auf dem Rückflug noch bis zur Mitte des
Kanals zu beobachten. Auch Bahnanlagen in Süd - und
Mittelengland wurden mit Bomben teilweise schwersten
Kalibers belegt.

Der Feind flog wie üblich erst bei Dunkelheit nach Deutsch¬
land und in die besetzten Gebiete ein. Er begegnete dabei
wirkungsvoller Abwehr durch Nachtjäger und Flakartillerie.
Die abgeworfene» Bomben richteten geringen Sachschaden
lediglich an nichtmilitärischen Gebäuden und Anlagen an.
Ebenso sind Verluste nur unter der Zivilbevölkerung ein-
getreten . Das Rudolf - Virchow - Krankenhaus
in Berlin wurde in feinen ausgedehnten , durch das Rote
Kreuz gekennzeichneten Anlagen erneut durch eine Spreng¬
bombe getroffen.

Besonders stark waren die Zerstörungen » die britische
Bombenflugzeuge in den letzten Tagen in der franzö¬
sischen Hafenstadt Le Havre und auf hollän¬
dischem Gebiet  anrichteten . ZahlGpiche Gebäude wur¬
den durch Brände zerstört»so daß Teile der Zivilbevölkerung
obdachlos wurden.

Der Gegner verlor gestern insgesamt sechs Flugzeuge, von
denen drei durch Nachtjäger  abgeschossen wurden.
Ein kleines Hafenschutzboot schoß an der Kanalküste ein
feindliches Flugzeug ab. Ein deutsches Flugzeug ging ver¬
loren.

Auch am Dienstag«euere Luftangriffe
Der Schrei nach Feuerwehrleuten — Grausen vor dem

kommenden Winter
Stockholm, IS. Okt. Nach den schweren Vergeltungsangriffen,

die die britische Pirateninsel in der Nacht zum Dienstag über
sich ergehen lassen mußte, war der englische Nachrichtendienst ge¬
nötigt , zuzugeben, daß auch am Dienstag vormittag bereits
wieder vier Luftangriffe auf Südoftengland stattgefunden
hatten.

Dabei sei es „einigen " deutschen Maschinen gelungen , im
Schutze der Wolken bis nach London durchzustoßen und dort eine
Anzahl Bomben fallen zu lassen. Ein Kino und verschiedene
andere „Gebäude " hätten Volltreffer erhalten . Im Südosten
Englands seien nur „wenige" Bomben gefallen . Dort sei es aber
sowohl über Land als auch über der See zu einer Reihe von
Luftgefechten  gekommen, wobei „mindestens " zwei deutsche
Maschinen abgeschossen worden seien.

Während dieser Bericht wieder deutlich die Richtlinien der
amtlichen Jllustonspropaganda verrät , läßt der immer dringen¬
der werdende Ruf nach erfahrenen Feuerwehrleu¬
ten  schon eher den Umfang der angerichteten Zerstörungen und
der immer heftiger um sich greifenden riesigen Feuers-

brünste  erkennen . Nach einer vom britischen Kriegsministe¬
rium herausgegebenen Anordnung sollen jetzt sogar sämtliche
in der Brandbekämpfung erfahrenen Hilfs - oder regulären
Feuerwehrleute aus dem Heeresdienst entlassen werden , um
den dringenden Bedarf in den von der deutschen Luftwaffe heim¬
gesuchten Städten zu decken.

Dabei versucht die amtliche Londoner Schönfärberpolitik mit
allen Mitteln zu verhindern , daß die wirkliche Lage in den bis¬
her weniger betroffenen Gebieten bekannt wird . So ist in Nor¬
folk eine Engländerin zu einer Geldstrafe von 70 Pfund ver¬
urteilt worden , weil sie, wie es in den Blättern heißt , „ein
Haus " photographiert hatte , das bei einem Luftangriff zerstört
wurde . Es muß ein eigenartiges „Haus " gewesen sein, denn
das Gericht ordnete an, daß»die Negative der Aufnahme ver¬
nichtet würden.

Aber die Churchill-Clique ist doch trotz allem Terror und
aller Jllustonspropaganda nicht in der Lage, die Wahrheit auf
die Dauer zu unterdrücken. „Aftonbladet " sagt, daß die Nacht
zum Dienstag eine erneute schwerste Kraftprobe für die Lon¬
doner Zivilbevölkerung war. Ganz London, so heißt es in dem
Bericht , zitterte vom Krachen der Bombeneinschläge und von
dem Donner der Flakbatterien . Riesige Brände erleuchteten weit¬
hin die Weltstadt . Ununterbrochen rasten Feuerwehrautos und
Krankentransportwagen.

„Göteborgs Morgenposten " berichtet in einer Eigenmeldung
vom Dienstag aus London, daß Luftkämpfe zwischen deutschen
und englischen Fliegern immer seltener würden . Man erkläre
sich das in London auf die Weife, daß es den englischen Piloten
völlig unmöglich sei, an die deutschen Maschinen heranzukom¬
men, bevor diese ihre Bombenlast abgeladen hätten und schon
wieder den Heimweg angetreten hätten . Die deutschen Flug¬
zeuge, so sage man in London, brausten mit größter Geschwin¬
digkeit auf London herab , würfen ihre Bombenlast ab und ver¬
schwänden wieder . Man sei auch sehr verwundert über die stän¬
dig wachsende Treffsicherheit der deutschen Flieger.

San Sebastian , 15. Okt. Der Berichterstatter des Madrider
„ABC " in London schreibt erneut , daß die Nacht vom Montag
zum Dienstag eine der allerschlimmsten gewesen sei. Diese Fest¬
stellung sei keine abgedroschene Phrase , sondern Tatsache. Die
Zahl der Opfer sei höher gewesen denn je. Man habe im allge¬
meinen das Gefühl , daß die Deutschen bei ihren Angriffen noch
immer nicht ihre ganze Leistungsfähigkeit gezeigt hätten und
unwillkürlich denke man an das , was London noch alles blühen
mag . Die Stimmung sei daher alles andere als rosig und alle
Engländer einschließlich der verantwortlichen Politiker hätten
ein Grauen vor dem kommenden Winter.  Vom
Gebäude der „Times " sei nur ein Skelett übriggeblieben , dessen
Rückgrat noch die Treppe sei. Das „Times "-Eebäude sei sehr
solide gebaut gewesen. Aber den deutschen Bombern seien auch
die solidesten Bauten nicht gewachsen. Die „Times " habe große
Verluste gehabt , wertvolle Dokumente der Redaktion seien ver¬
schwunden, die Bibliothek und die Zeitungsarchive verloren.

Ein tragikomisches Ereignis , das sich am Rande des gewal¬
tigen Kampfes um England abgespielt hat , gibt der „Evening
Standard " wieder . Das Blatt berichtet, daß bei einem deutschen
Luftangriff vor einiger Zeit das „Hauptquartier " der
tschechischen Emigranten in London getroffen
worden sei, so daß eine ganze Reihe von tschechischen„Kabinetts¬
mitgliedern " ausziehen mußten . Der Herr „Außenminister " habe
sein „Auswärtiges Amt" in ein Schlafzimmer eines benach¬
barten Hotel verlegen müssen, während andere „Minister " beim
„Präsidenten " Zuflucht fanden.

Letzte Aachi erreichten die Luftpiraten Berlin nicht
Nebel zwingt zu frühzeitiger Heimkehr — An der Nacht zum Dienstag feindliche Einflüge im Gau

Magdeburg-Anhalt — Bombenabwurf auf Wohnhäuser — Plumpe Tricks Churchills
Verli  n, 16. Okt. Mehrere feindliche Flugzeuge berührten in

der vergangenen Nacht das westliche Gebiet der Mark Bran¬
denburg. I « Berlin wurde Fliegeralarm gegeben. Der Feind
erreichte die Reichshauptstadt nicht.

Die feindlichen Flieger kehrten, wie aus Stockholm gemeldet
wird, sehr frühzeitig nach England zurück, da sie in der vorauf¬
gehenden Nacht in starken Nebel gerieten, wobei 13 Flugzeuge
z« Bruch gegangen sein solle«.

DNB . Magdeburg,  15 . Okt. In Durchführung ihres ebenso
unsinnigen wie verbrecherischen Auftrages , die deutsche Zivil¬
bevölkerung zu terrorisieren, sind englisch« Flugzeug« in der
Nacht zum 15. Oktober in den Ga« Magdeburg-Anhalt einge-
floge«. Die Nachtpiraten haben auf eine Reih« friedlicher Be¬
hausungen, fernab von jedem militärischen Ziel , mehrere Spreng¬
bombe« abgeworfen. Eine Anzahl Wohnhäuser wurde teils
schwer, teils leicht beschädigt. Mehrere Personen, darunter eine
Frau, haben leichte Verletzungen erlitten.

Um zn beweisen, wie „präzis und minutiös " di« RAF . ihr«

Ziele aussucht, läßt Churchill heute durch deck Londoner Nach¬
richtendienstüber den Ueberfall auf die Reichshauptstadt in der
Nacht zum Dienstag folgenden Bericht herausgeben:

„Die mächtige Gasanstalt in der Danziger Straße, vier oder
fünf Kilometer ( !) von Mittelpunkt der Stadt entfernt, wurde
sehr schnell ausgemacht, Bombenabwurf rief mehrere Brände
hervor, die sehr bald ausgedehnten Charakter ««nahmen. Einige
Minuten später wurde der Güterbahnhof von Tempelhos in der
Nähe des Berliner Hauptflughafeus erkannt und von einem
zweiten Flugzeug bombardiert, Hessen Besatzung berichtet, daß
sic nach dem Angriff eine riesige Feuersbrunst beobachtete, die
fünf oder sechs Kilometer ( !) weiter nördlich etwa i« der Nähe
der Gasanstalt in der Danziger Straße wütete. Andere Ab-
teilunge » der Angreifer richtete» ihren Angriff auf militärische
Ziele im Zentrum der Stadt.

Auch über diese» Zielen wurden Bomben abgeworfrn. Wäh¬
rend einer Phase de» Angriffes sah man gleichzeitig Feuers¬
brünste und Explosionen in den meisten Teile » des Zielranmev.
Eine schwere Bombe traf unmittelbar eine« Schienenweg am
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Lehrter Bahnhof etwa 2 Kilometer ( !) vom Brandenburger
Tor entfernt ".

Der Berliner wird vergeblich nach den genannten Zerstö¬
rungen suchen. Objekte, die irgendwie als militärisch anzuspre¬
chen find, wurden von den britische« Einbrechern überhaupt
nicht getroffen . Ziel ihrer Mordgier war das Birchow-Kranken-
haus und ausgesprochene Wohnviertel.

Selbst dem Einfältigsten wird klar , dasz die „Erfolge " der
RAF ., die der Londoner Lügendienst stolz anfzählt , an Churchills
grünem Tisch ansgeknobelt und genau nach der Karte abgezirkelt
worden find. Aber auch dieser Bluff wird den Schwindler » wenig
helfen , die Welt über ihre Verbrechen hinwegzutäuschen und
ihren Phantafiefiegen den Charakter der Glaubwürdigkeit zu
geben. Die Tatsachen reden eine härtere Sprache als auch die
abgezirkeltsten Kartenlüge «.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Große Erfolge der Luftwaffe — Erneuter Bombenangriff
aus englische Kriegsschiffe— Feindlicher Kreuzer torpediert
Volltreffer auf ein Transportschiff— Vier englische Flug¬

zeuge vernichtet
Rom, 15. Okt Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgenden

Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Die in den letzten See - und Luftgefechten  bereits

schwer getroffenen feindlichen Kriegsschiffe wurden im östlichen
Mittelmeer erneut von unseren Fliegern angegriffen , die trotz
der heftigen Flakabwehr und der von dem Flugzeugträger auf¬
gestiegenen feindlichen Jagdflieger beträchtliche Erfolge erzielten.
Eines unserer Flugzeuge torpedierte einen feindlichen
Kreuzer  unter dem vordersten Geschützturm. Auf einem Trans¬
portschiff wurde mit einer Bombe mittleren Kalibers ein Voll¬
treffer erzielt . Weitere schwere aus den Schiffen entstandene Schä¬
den werden zur Zeit durch die photographische Kontrolle fest-
gestellt.

In Nordafrika  belegten unsere Flugzeugstaffeln die eng¬
lischen Lager von El Dabä , Fuka, Maaten Bagush und Ssir Abu
Smeit mit deutlichem Erfolg mit Bomben. Ein Flugzeug wurde
am Boden zerstört.

Feindliche Patrouillen wurden östlich von Sidi Barani zurüch-
geschlagen.

Die feindliche Luftwaffe bombardierte von neuem Bengasi , wo¬
bei die Wohnviertel beim Hafen und im Zentrum der Stadt ge¬
troffen wurden . Unsere Jagdstaffeln und die prompt einsetzende
Bodenabwehr störten die feindliche Aktion. Kein Schaden an
militärischen Zielen , dagegen beträchtlicher Schaden an acht Pri-
vathäusern ; zwei Verwundete . Weitere Luftangriffe auf Vardia
und Sollum haben einen Verwundeten , aber keinen nennenswer¬
ten Schaden zur Folge gehabt.

In Ostafrika  bombardierten unsere Flieger im Tiefangriff
die feindlichen Stellungen von Monte Rejan , von Otrub und
südlich von Leva . Eines unserer Erkundungsflugzeuge , das über
Aden von feindlichen Jägern angegriffen wurde , schotz ein Flug¬
zeug vom Gloucestsr-Typ im Kamps ab.

Englische Flugzeuge belegten Docamerö mit Bomben ;, leichter
Schaden und drei Verwundete . Zwei feindliche Flugzeuge wurden
abgeschossen.  Weitere feindliche Luftangriffe auf Burgavo,
Saganeita , Senafe , El llak, Gemma und Eura hatten weder
Opfer noch Schaden zur Folge.

Australien wünscht keinen Bruch mit Japan
Stockholm, 15. Okt. Der australische Premierminister Menzies

erklärte dem englischen Nachrichtendienst zufolge in einer Rede
in Sidney , Australien habe sich bisher nicht in einem Krieg mit
Japan befunden , und wünsche auch in Zukunft nicht in einen
Krieg mit diesem Lande verwickelt zu werden . Auf der anderen
Seite glaubte der australische Ministerpräsident allerdings nach
dem englischen Bericht feststellen zu müssen, daß Australien
jich nicht von Großbritannien trennen lasse.

Churchills Kriegsziel
Er möchte den Krieg überleben!

Stockholm. 15. Okt. Churchill hat vor dem Unterhaus am
Dienstag einige Anfragen beantwortet . Ueber Englands,
Kriegsziele  eine amtliche Erklärung abzugeben, sei der
Augenblick noch nicht gekommen, meinte er. Dann präzisierte er
auf eine Ergänzungsfrage:

„Ich glaube nicht, dah hier irgend jemand der Meinung ist,
wir führten diesen Krieg lediglich, um den Status quo beizu- ,
behalten . Aber wir kämpfen in diesem Kriege  u, <i.
auch , um ihn zu überleben ."

Auf eine dritte Frage antwortete Churchill : „Ich glaube , daß
wir uns in große Gefahr begeben, wenn wir über diesen Punkt
Erklärungen abgeben, die nicht sehr allgemeinen Charakters sind.
So z. B . können wir keine Erklärung darüber abgeben, welche
Haltung wir dem Feinde gegenüber einnehmen , sobald er ge¬
schlagen sein wird . Wir würden doch nur finden , daß über diesen
Punkt die verschiedenartigsten Auffassungen bestehen."

Wir Deutschen sind der Auffassung, daß für England der
Augenblick tatsächlich wenig geeignet ist, über Kriegsziele zu
debattieren . Andere Themen liegen doch wahrlich näher ! Zum
Beispiel , was Churchill ganz richtig zugibt : Wie kann Eng¬
land überhaupt diesen Krieg überleben?  Das ist
die Lebensfrage für diesen Seeräuberstaat , und es erübrigt sich
völlig, die Haltung gegenüber dem „geschlagenen" Feind zu er¬
örtern . Das sind Zukunftsillusionen , mit denen Herr Churchill
angesichts der täglichen deutschen Vergeltungsschläge selbst in
England keinen Hund mehr vor die Tür lockt!

500 wertvolle sranzöfische Bilder geraubt
Stockholm, 16. Okt. Vlockademinister Dalton  erklärte vor

dem Unterhaus zur — allerdings sehr lendenlahmen — Entschul¬
digung eines glatten Vilderraubes der britischen Gangster , die
Regierung studiere die Frage der „sicheren Unterbringung " der
500 französischen  Bilder , die von dem Dampfer „Excali - '
bur " auf her Reise von Lissabon nach Neuyork beschlagnahmt
worden sind. Die Sammlung , die auf den Bermudas als Prise,
beschlagnahmt wurde , soll zahlreiche wertvolle Bilder umfassen.

Dalton fügte ebenso frech wie scheinheilig hinzu : „Es i^ mög-j
lich, daß diese Bilder aus der bekannten Pariser Kollektion her¬
ausgezogen wurden . Es ist die Politik der britischen Regierung,

,alle praktischen Maßnahmen zu treffen , um den Erwerb aus¬
ländischer Devisen durch den Feind zu verhindern . Ein wich¬
tiges Mittel zu diesem Zweck ist eine Beschlagnahme aller Ex¬
portwaren auf allen feindlichen oder vom Feinde kontrollierten
Gebieten , darunter auch das nichtbesetzte Frankreich, wo sie
immer möglich ist."

Mittwoch, den ^ 8. OktoberM

Ehrung - er deutschen Vauern
Empfang der Bauernabordnung — Darre überreichte Ehrenkreuze an 150 Fronlbauern

Berlin , 15. Okt. Im Festsaal des Reichsministeriums für Er¬
nährung und Landwirtschaft vollzog Dienstag mittag Reichs¬
minister Darre  im Aufträge des Führers eine Ehrung
oon 150 Frontbauern  durch Ueberreichung des Kriegs¬
verdienstkreuzes II. Klaffe.

Die Frontbauern aus den Gauen an der West- und Ostgrenze,
die gemeinsam mit der Ehrenabordnung des deutschen Land¬
volkes zur Zeit in Berlin sind, hatten sich vollzählig im Feftsaal
eingefunden . Man sah neben dem Bauer aus der Saarpfalz,
der angesichts der Bunker der Maginot -Linie im Bereich der
französischen Artillerie seinen Acker bestellte, den Bauer aus
Ostpreußen, Schlesien, ausDanzig -Westpreußen und aus dem
Warthe -Gau , der trotz der Bestialität der Polen Haus und Hof
nicht verließ . Es gibt Männer darunter , die bei ihrer Arbeit
hinter dem Pflug im Westen Verwundungen davontrugen oder
im Osten die Kolben der polnischen Soldateska zu spüren be¬
kamen. Ihre Ausdauer , ihr unbeirrbares Festhalten am Deutsch¬
tum, ihre Liebe zur Scholle und ihr Fleiß wurden heute belohnt.

Neichsminister Darre  leitete die Ueberreichung der Ehren¬
kreuze im Aufträge des Führers mit einer Ansprache ein, in
der er den Begriff Frontbauer umrih . Dieses Wort sei nicht
künstlich entstanden , sondern sei geboren und gewachsen im Wir¬
kungskreis des Vauern an Deutschlands Grenze in Ost und West.
Dieses Wort habe als eine Leistung die Anerkennung des gan¬
zen Volkes gefunden . Es sei lebendige Wirklichkeit, die sich tief
im Volke einwurzelte.

„Als der Führer mir ", so sagte der Minister weiter , „das
Kriegsverdienstkreuz I. Klasse überreichte , habe ich es mit dem
stolzen Bewußtsein entgegengenommen , daß ich es allen meinen
Mitarbeitern , dem kleinsten Bauer im entlegensten Dorf ver¬
danke. Wenn ich Euch nun im Aufträge des Führers das Kriegs¬
verdienstkreuz überreiche, so tragt es mit Stolz als Symbol
und als Anerkennung dafür , daß Ihr Mitkämpfer wart an der
großen Entscheidungsschlacht um die Zukunft Großdeutschlands.
Seid stets eingedenk der Tatsache, daß Ihr Eure Schaffenskraft
und diese Auszeichnung einzig und allein einem Manne ver¬
dankt, dem Führer , der sein Versprechen, das er am Beginn sei¬
nes Kampfes um die Befreiung der deutschen Nation gab, nun
eingelöst hat , dem deutschen Volke Freiheit und Brot zu geben."

Im Namen der ausgezeichneten Frontbauern sprach der Lan¬
desbauernführer Bonnet -Saarpfalz den Dank aus . Er versicherte,
daß die Frontbauern wie bisher , so auch in aller Zukunft ihre
Pflicht tun würden im Dienst an Führer und Volk.

Der Führer dankt den Bauern
Empfang der Bauernabordnung

DNB Berlin , 15. Okt. Den Höhepunkt für die Ehrenabord¬
nung des deutschen Bauerntums bildete der Empfang der drei¬
hundert Frontbauern , Bauern , Bäuerinnen und Landarbeiter
durch den Führer im Votschaftersaal der Neuen Reichskanzlei.
Voraus ging ein Empfang durch die Stadt Berlin im Rathaus.

Es war für diese Männer und Frauen , die aus allen Gauen

des Reiches kamen, eine ergreifende Stunde . Durften sie doL
von Angesicht zu Angesicht dem Manne gegenüberstehen der
dem deutschen Landvolk den ihm in der Nation gebühren«-»
Ehrenplatz wiedergab.

In dem weiten Votschaftersaal nahm die Abordnung im gr« »
Viereck Ausstellung, in der ersten Reihe die Träger des Ver¬
dienstkreuzes. Am Eingang zum Saal standen Jungbäuerinnen
die Arme voller Feldblumen . Fleißige Hände hatten eine Erntet
kröne gewunden aus den Garben von den Feldern der Vunker-
linie , beladen mit den Früchten aus Feld und Garten von der
Grenze, geschmückt mit den Trauben der Rebstöcke.

Als der Führer  in Begleitung von Reichsminister Di
Goebbels , Reichspressechef Dr . Dietrich , Obergruppenführer
Brückner und Gruppenführer Schaub den Saal betrat , meldete
Reichsmini st er Darre  die Ehrenabordnung des deutschen
Vauerntumes . Er erinnerte in seinen Vegrüßungsworten an den
TaF vor sieben Jahren , als der Führer sich auf dem Obersalzberg
entschloß, auf völlig neuen Wegen die Sicherung der Nahrungs¬
freiheit des deutschen Volkes und die Gesundung des deutschen
Vauerntumes durchzuführen . Sieben Jahre hindurch habe das
deutsche Landvolk , Bauern , Bäuerinnen und Landarbeiter, dar
große Glück gehabt , dem Führer hierbei zu helfen.

Ergriffen von diesem für sie so bedeutungsvollen Augenblick
brachten die Anwesenden, die in dieser Stunde das gesamte deut¬
sche Landvolk vertraten , stürmische Heilrufe aus . Lächelnd schrüt
der Führer  auf die Jungbäuerinnen zu, die ihm mit einem
Ernterspruch , beginnend mit den Worten : „Von des Reiche;
Grenze bringen wir diese Krone dar , gewachsen auf den Feldern
der Pfalz und der Saar . . ." die Erntekrone und eine Fülle
oon Blumen überreichten.

Darauf ging der Führer die lange Reihe der Ehrenabordnung
entlang . Fest ruhte sein Blick in den Augen der Männer und
Frauen , die diese gemeinsame Stunde mit ihrem Führer wohl
als den schönsten Lohn für ihr Mühen und Schaffen empfanden.

2n einer Ansprache dankte der Führer den Millionen deut¬
scher Vauern . Bäuerinnen und Landarbeiter für die heroor-
ragenden und bewundernswerten Leistungen, durch die dos
deutsche Landvolk in diesem Kriege die Ernährung des deutsche»
Volkes sichergestellt und für alle Zukunft die verbrecherischen
Blockadepläne des Feindes zerstört habe.

Er würdigte in zu Herzen gehenden Worten die so erfolg¬
reiche, aber auch aufopfernde und schwere Arbeit , die das deut¬
sche Landvolk trotz der Einziehungen so vieler seiner Mäum
und Söhne zu vollbringen habe.

Angesichts der Wunder an Tapferkeit und der einzigartige»
soldatischen Leistungen des deutschen Volkes gab der Führer zum
Schluß seiner absoluten Sicherheit des Sieges Ausdruck, der
gesichert sei, wenn jeder Deutsche auch weiterhin aus seinem
Posten das Höchste leiste : der Bauer auf seinem Feld, der Ar¬
beiter in seiner Fabrik und der Soldat vorne an der Front!

Dann verabschiedete sich der Führer von den Bauern , die nun
zurückgehen auf ihre Höfe, beseelt von neuer Kraft und neuem
Glauben an ihren Führer und fein Werk.

Abschied von Admiral v. Lrocha
Feierliches Staatsbegräbnis in Anwesenheit des Führers

Berlin , 15. Okt. In Anwesenheit des Führers fand am Diens¬
tag vormittag vor dem Ehrenmal Unter den Linden das feier¬
liche Staatsbegräbnis für den verdienten Seeoffizier , treuen
Vaterlandsfreund und aufrichtigen Förderer der Jugend , Ad¬
miral von Trotha statt.

Auf dem weiten Platz zwischen dem Zeughaus und der Uni¬
versität waren im offenen Viereck ein Ehrenbataillon der Kriegs¬
marine , gestellt vom Flottenflaggschiff „Gneisenau ", mit Spiel¬
mannszug und Musikkorps, ein Ehrenbataillon des Heeres,
sowie zwei Batterien bespannter Artillerie angetreten . Eine
stattliche Abordung der Marine -Hitlerjugend , deren Ehrenführer
Admiral von Trotha war , nahm die Rückseite des Platzes ein.
Vor dem Ehrenmal hatten sechs Fahnen der alten Armee und
sechs Fahnen der Kriegsmarine Aufstellung genommen. Davor
hatte sich eine ansehnliche Trauergemeinde versammelt , in der
die Uniformen der Marine , der beiden anderen Wehrmachtteile,
sowie der Partei und ihrer Gliederungen überwogen.

Zehn Offiziere der Kriegsmarine trugen den Sarg auf einen
Katafalk vor dem Ehrenmal . Der braune Eichensarg war be¬
deckt mit der Reichskriegsflagge , auf der die Mütze des toten
Admirals lag . Seeoffiziere mit gezogenem Degen übernahmen
die Ehrenwache. Zwei Offiziere mit den Ordenskissen traten an
Lie rechte Seite.

Wieder präsentierte die Truppe ! Der Führer  war gekom¬
men, um dem verdienten Admiral die letzte Ehre zu erweisen.
In seiner Begleitung befanden sich Großadmiral von Raeder,
Generalfeldmarschall Keitel , Generaloberst Fromm , ferner als
Vertreter der deutschen Jugend Reichsstatthalter Reichsleiter
Baldur von Schirach und Reichsjugendführer Axmann .'Mährend

das Musikkorps den Trauermarsch von Beethoven spielte, trat
der Führer vor den Sarg.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral
D r. h. c. Raeder,  hielt die Gedächtnisrede . Er führte u. a.
aus:

Dem Manne , an dessen Bahre wir heute stehen, die letzte«
Grüße und den Dank der Kriegsmarine , der deutschen Wehr¬
macht und des deutschen Volkes darzubringen , ist mir als Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine eine heilige Pflicht und ei»
Herzensbedürfnis . Die Gefühle herzlicher Dankbarkeit und aui-
richtiger Verehrung erfüllen die Herzen nicht nur der Offiziere,
Soldaten , Beamten und Angehörigen der Kriegsmarine, son¬
dern darüber hinaus auch die vieler deutscher Männer u«!>
Frauen und im besonderen Maße weiter Kreise der deutsche«
Jugend . Glaube und Treue , das waren die Symbole, die über
seinem ganzen Leben als Richtschnur für sein Handeln und Den¬
ken gestanden haben . Sie haben die Herzen der Untergebene«
und Vorgesetzten mit einem felsenfesten Vertrauen zu ihm
erfüllt . >

Von frühester Kindheit an ist ihm der Glaube an Gottm
sein Vaterland ins Herz gepflanzt worden . Aus dem Glaube«
an Deutschlands Sendung entstand in ihm der Wunsch, in du
Marine einzutreten . Hier in der Marine hat sich auch ihm dn
Einheitsgedanke des Deutschtums voll erschlossen, hier hat ei
die Kraft des Deutschtums im Ausland kennengelernt, hier ha
er das Aufblühen der Kolonien miterlebt , hat selbst in Afrm
und China für die Interessen des Reiches eintreten kömie«
In reiferem Alter hatte er Gelegenheit , im engsten Stabe m»
Großadmirals von Tirpitz am Aufbau der deutschen Flotte mn-

Die Aufbahrung des Admirals
von Trotha

Eine Ehrenwache von Marine-
Offizieren am Sarge des ver¬
ewigten Admirals von Trotha
im Oberkommando der Wehr¬
macht.
(Preffe-Hoffmann, Zander-M.)
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zuarbciten und das große Werk dieses Mannes erstehen zu sehen.
Den Glauben an Deutschland hat er auch nicht verloren , als

mit dem Zusammenbruch tiefste Not und Verzweiflung über
unser Volk hereinbrach . Getreu seinem Glauben an den von
ihm nie bezweifelten Willen Deutschlands zum Wiederaufstieg
übernahm er 1919 in fast hoffnungsloser Lage das dornenvolle
Amt des Chefs der Admiralität , Seinem Ruf zur Mitarbeit
folgte eine große Zahl wertvoller Offiziere , so daß er der
Gründer  des Offizierskorps der Reichsmarine und damit der
heutigen Kriegsmarine  wurde . Die gleiche Treue ver-
anlaßte den Admiral dazu, in einer Zeit , in der nach dem Wil¬
len des Führers eine starke deutsche Seemacht neu erstehen
iollte, die Führung des Neichsbundes Deutscher Seegeltung zu
übernehmen.

Wenn die revolutionäre nationalsozialistische Bewegung auch
über die Form des Großdeutschen Jugendbundes rücksichtslos
hinweggehen mußte, so bedeutet es den Gipfelpunkt der Treue,
wenn der Abmiral nach der Gründung der geeinten national¬
sozialistischenHitlerjugend sich in größter llneigenniitzigkeit be¬
reit fand, das ihm eingetragene Amt des Ehrenführers der
Marine-Hitlerjugend zu übernehmen , um in dieser sein Er¬
ziehungswerk fortzuscßen zum Besten des deutschen Volkes und
seiner Jugend.

Sein Denken und Tun , bestimmt durch Glauben und Treue,
waren die Grundlage für das Vertrauen , das der Verstorbene
in ganz ungewöhnlichem Maße in der Marine und darüber
hinaus in allen Kreisen, mit denen ihn seine Arbeit zusammen-
siihrte, genoß.

So wurde er als KapitLnleutnant Admiralstabsoffizier und
Grschwaderflaggleutnant, später Dezernent im Reichsmarine¬
amt. Hier war es kein Geringerer als der Großadmiral von Tir-
xitz selbst, der ihn einen „vorzüglichen Offizier mit weitem Blick
und unerschütterlicher Zuverlässigkeit" nannte . Als Erstem Offi¬
zier des Linienschiffes „Elsaß", als Admiralstabsoffizier im
Stabe der Hochseeflotte, als Kommandanten des Kreuzers „Kö¬
nigsberg" und später des Linienschiffes „Kaiser ", als Abtei-
lmigschef im Marinekabinett , stets wird ihm ein ähnlich hervor¬
ragendes Zeugnis ausgestellt . So veranlaßt das Vertrauen des
Admirals Scheer seine Ernennung zum Chef des Stabes der
Hochseeflotte. Der Flottenchef nennt ihn einen Stabschef der
Flotte, wie er im Kriege nicht besser gedacht werden könne, den
Wertvollsten unter den jüngeren Flaggoffizieren , der in seiner
writeren Entwicklung die führende Nolle zu übernehmen beru¬
fen sei. Und den Erfolg der Skaacrrakschlacht verdanken mir
nächst der Persönlichkeit des Admirals Scheer seinem Stabschef.
Sein nie versagender Glaube an Deutschlands Sendung und
seine Treue schufen auch die Voraussetzung iiir das Vertrauen
des Führers auf die selbstlose, rein vaterländische Gesinnung
des Admirals. Wir alle , insbesondere aber die deutsche Kriegs¬
marine, sind ihm zu tiefstem Danke verpflichtet . Möge die deut¬
sche Jugend und das deutsche Volk in ihm ein leuchtendes Vor¬
bild sehen für selbstlose.und treueste Pflichterfüllung im Dienst
siir Führer, Volk und Vaterland.

Der Großadmiral hat geendet. Die Trauerparade präsentiert
wieder, und unter den Klängen des Liedes vom gn en Kame¬
raden legt der Führer  einen herrlichen Kranz mit krischen
Blumen am Sarge nieder . Einige Augenblicke verharrt er in
stillem Gedenken. Unablässig donnern indessen die Schüsse des
Trauersalutes. Die Musik geht über zum dorischen Marsch, unter,
dessen Klängen die übrigen Kranzniederlegungen erfolgen.

Weitere Kranzniederlegungen wurden vorgenommen durch
den Oberbefehlshaber der Kriegsmarine und den Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht , ferner für Reichsmarschall
Wring durch Eeneralfeldmarschall Milch und für den Ober¬
befehlshaber des Heeres durch Generaloberst Fromm , für den
Stellvertreter des Führers , weiter durch Reichsfinanzminister
Graf Schwerin von Krosigk, für die deutsche Jugend durch Reichs¬
leiter Baldur von Schirach, durch Neichsminister Dr . Lammers
und durch Staatsminister Dr . Meißner , im Aufträge des Reichs¬
ministers des Auswärtigen durch Staatssekretär von Weizsäcker,
für Reichsfiihrer SS . Himmler durch General Daluege.

Dann begibt sich der Führer  zu den Angehörigen des To¬
ten, um ihnen sein Beileid auszusprechen.

Kurz nachdem der Führer die Trauergemeinde verlassen hat,
kam der Augenblick des Abschieds. Bei präsentiertem Gewehr
wurde der Sarg wieder auf die Lafette getragen und hinaus-
gesahren nach Glienicke, wo Adolf von Trotha für immer
ruhen soll.

Einkauf um jeden Preis
England kauft weitere alte Schiffe von USA.

Washington, 18. Okt. Die bundesstaatliche Schiffahrtsbehörde
mWashington hat aus amerikanischem Regiernngsbesitz 19 alte
und seit Jahren aufliegende Frachtdampfcr  an
uiet britische Schiffahrtsgesellschaften verkauft . Das englische Ge¬
samtangebot in Höhe von 4 610 00V Dollar lag weit über dem
Wbot einiger ebenfalls an dem Erwerb interessierter ameri-
'Escher Firmen . Es kommen zu diesem Kaufpreis noch die
Kosten für die noch einige Monate in Anspruch nehmenden not¬
wendigsten Reparaturen hinzu, die sich je Schiff aus etwa 165 000
Dollar belaufen werden . Amerikanische Wirtschaftskreise und die
amerikanischePresse schließen aus der Tatsache dieses britischen
Kaufes um jeden Preis mit Recht, daß infolge der eingetretenen
Hohen Verluste und der weiten Strecken zu den noch verbliebenen
Märkten Englands Schiffsraum außerordentlich knapp geworden

und bei weitem nicht mehr ausreicht.

Neue Ohrfeige für britische Brunnenvergifter
Moskau, 15. Okt. Ein neuer plumper Versuch der britischen
riegshetzer, die Beziehungen zwischen Deutschland und der Sow-

^ trüben , hat von sowjetamtlicher Seite die gebührende
erhalten . Die Agentur Taß verbreitet folgendes De-

„Die Nachrichtenagentur Reuter hat eine Informationdes
uack „Daily Telegraph " und der „Morningpost " verbreitet, wo-
ieivd^ MEtig zwischen Großbritannien , der Türkei , der Sow-

^" Ooslawien und Griechenland Besprechungen über die
b-mm Deutschlands nach Osten geführt werden. Taß ist
Iül,f.!""^ '9t zu erklären, daß diese Information nicht der Wirk-
av , ^ ^ richt und eine phantastische Erfindung  des

-relegraph" und der „Morningpost " ist."

zwischen Dr . Goebbels und Niccardi . Neichs-
k,. Dr. Goebbels hatte am Dienstag eine längere
sjj.^ kmaftliche Unterredung mit dem italienischen Minister
m„:ä^ rkehr und Valuta , Raffaelo Riccardi , der ihm in Be-Sleitun
abstattebg von Reichswirtschaftsminister Funk einen Besuch

aem°v!'?" Britenterror in Indien . Wie aus Neu-Delhi
volnoi sind bei dem Vorgehen englischer Militär-
!omn 9^ n eine demonstrierende Volksmenge sechs Per-
tvordep̂ 00 schwer und zahlreiche andere leicht verletzt

Hjayold undAmgelmny
Leutnantsdienst tun , heißt , seinen Leuten Vorleben, das

Vorsterben ist dann wohl einmal ein Teil davon . Flex.
18. Oktober: 1813 (16. bis 18. 10.) Völkerschlacht bei Leipzig.
1827 Arnold Böcklin geboren . — 1917 Walter Flex gestorben.

Heute Altmatevlalsanimlung dev vimpse
Heute ab 14 Uhr sammeln die Pimpfe in allen Haushaltun¬

gen Altmaterial : Silberpapier , Flaschenkapseln und leere Tu¬
ben. Die Hausfrauen werden gebeten, das Altmaterial bereit¬
zustellen.

Auszeichnung
Feldwebel Friedrich Schacher , Nagold , zurzeit in einem

Lazarett in Heidelberg , erhielt für besondere Tapferkeit die
Spange zum E. K. II. Wir gratulieren!

Iuv letzten Ruhe
Nach längerer Krankheit , doch unerwartet rasch verschied am

Samstag im Alter von etwa 6214 Jahren unser geschätzter
Mitbürger Christian Brenner.  Er gehörte zu den Stillen
im Lande , zu jenen Naturen , denen unermüdliche Arbeit lebens¬
notwendig ist. In seinem Beruf als Steinhauermeister war
Tüchtigkeit, Fleiß und Sparsamkeit der Leitsatz seines Lebens.
Gestern begleiteten wir ihn zur letzten Ruhe auf dem stillen

Ruheplatz der Toten bei St . Remigius . Eine zahlreiche
Trauergemeinde - darunter viele Leidtragende aus dem Ee-
burtsorr des Entschlafenen (Oberschwandorf), eine Reihe von
Berufskameraden und vor allem seine Glaubensbrüder — nahmen
an der Beerdigungsfeier teil . Der Prediger der Mennoniten-
gemeiude widmete dem Dahingeschiedenen einen herzlichen Nach¬
ruf und tröstete die Familie . Namens der Baugewerksinnung
Ealw ehrte Obermeister Joel W a l z-Altensteig den Berufs¬
kollegen, indem er unter einigen Abschiedsworten einen Kranz
am Grabe niederlegte . Dann schloß sich das Grab unter Blu¬
men, die als letzter Gruß gewidmet waren . Man wird dem
Verstorbenen ein treues Andenken bewahren.

AMdevung des BtvtegszufMags
Ein Sozialerlaß des Reichssinanzministers

Der Kriegszuschlag zur Einkommensteuer bzw. Lohnsteuer
beträgt 50 Prozent des Steuerbetrugs . Beim Lohnabzugsverfah¬
ren ist der Kriegszuschlag nach dem geltenden Recht so zu be¬
messen, daß dem Arbeitnehmer ein Arbeitslohn von mindestens
234 RM monatlich , 54 RM . wöchentlich, 9 RM . täglich oder
4.50 RM . halbtäglich verbleibt . Uebersteigt der Arbeitslohn
diese Freigrenzen , so wird er durch den Kriegszuschlag in den
unmittelbar anschließenden Lohnstufen oft in voller Höhe weg-
gesteueri . Das bedeutet für den davon betroffenen Arbeitneh¬
mer eine Härte . Zur Beseitigung dieser Härte hat der Reichs¬
finanzminister jetzt einen Erlaß herausgegeben , wonach der
Kricgszuschlag zur Lohnsteuer nur so hoch zu bemessen ist, daß
dem Arbeitnehmer von dem Arbeitslohn , der die genannten
Freigrenzen übersteigt , ein Betrag von mindestens 50 Prozent
verbleibt . Die neue Regelung gilt erstmals für den Kriegszu¬
schlag zur Lohnsteuer , der für einen Lohnzahlungszeitraum
einzubehalten ist, der nach dem 15. Oktober 1940 endet.

kleine SevSndevuna km Stadtbttd
Eine wenn auch kleine Veränderung im Stadtbild ist in den

letzten Tagen eingetreten : Von der Gruppe schöner Kasta¬
ute nbäume  neben dem alten Kirchturm  ist der Ecke
Markt - und Turmstraße stehende Baum von Kriegsgefangenen
gefällt worden . Die anderen Bäume wurden stark gelichtet.
Im Stadtbilde vermißt man nun den stattlichen Eckbaum, an
dessen schattigem Grün man immer seine Freude hatte . Aber
die Natur bereitet durch ihr , dem „Stirb und Werde " unter¬
worfenes Gesetz allen ihren Geschöpfen ein Ende , so auch die¬
sem Baum , dessen Mark morsch war und der darum entfernt
werden mußte.

Kriegseinsatz der schwäbischen Erzieherschaft
nsg Wie sehr die deutsche Erzieherschaft heute mit dem Gan¬

zen des Volkes verflochten ist, lehrt ein kleberblick über den
militärischen Einsatz der schwäbischen Lehrer im gegenwärtigen
Kriege . Bis zum Höhepunkt der militärischen Ereignisse des
Jahres standen nahezu die Hälfte bei der Truppe.  Der
Großteil der Erzieher , die als Offiziere und Unteroffiziere aus
dem Weltkrieg zurückgekehrt waren , wurden sofort wieder zu
den Waffen gerufen , zusammen mit der Junglehrerschaft , die
es mit der Wiedererrichtung des deutschen Volksheeres als
Selbstverständlichkeit angesehen hatte , freiwillige Uebungen ab¬
zuleisten.

Die staatlichen Dienststellen waren dadurch vor äußerst schwie¬
rige Aufgaben gestellt. Wie auf allen anderen Gebieten unseres
völkischen Lebens mußte auch das Erziehungswesen bis hinaus
in die letzte einklassige Schule aufrecht erhalten werden . Es ge¬
lang . Viele Lehrer wurden zu Wanderlehrern , da und dort mit
recht weiten Schulwegen ; andere opferten die Behaglichkeit des
Familienlebens und fanden sich zum Einsatz an fremden Orten
bereit , während die im Ruhestand befindlichen Lehrer und Leh¬
rerinnen wieder in die Schulstuben zurückkehrten.

Auch die Lücken, die entstanden, als jene Lehrkräfte abberufen
wurden , die sich freiwillig für die Ostgebiete  gemeldet hat¬
ten , konnten geschlossen werden . An den größeren Schuleinheiten
war es eine Selbstverständlichkeit, daß die verwaisten Klassen
von den Zurückgebliebenen, oft ein recht kleines Häuflein , be¬
treut wurden , wie auch die kriegswichtigen Arbeiten , mit denen
die Schule außerhalb des Unterrichts beauftragt wurde, zusätz¬
lich gerne geleistet wurden.

So tut der Lehrer der Heimat , vielfach auch mit den Auf¬
gaben der Partei und ihrer Gliederungen betraut , gleich seinem
Kameraden an der Front seine Pflicht . Beide Teile wissen, daß
es ums Höchste geht, daß es gilt , die Voraussetzungen zu schaf¬
fen, damit ein herrliches Deutschland werde, in dem auch das
Erziehungswesen eine hervorragende Stellung zum Nutzen des
Ganzen einnehmen wird. »

Dr. med. Zipperle« gestorben
Wildberg. Nach kurzer schwerer Krankheit ist am Morgen

des 12. Oktober Dr . med. Viktor Zipperle  n in Tübin¬
gen abgerufen worden . Jahrzehnte lang hat er als geschätzter,
erfahrener Arzt , erst in Wildberg und dann in Tübingen ge¬
wirkt , in seiner Güte und Freundlichkeit weithin geschätzt. Ins¬
besondere trauert man um den Altertumsfreund , der einst mit
andern die Gründung des Tübinger Kunst - und Altertums¬

vereins betrieben hat und bis vor kurzem dessen stellvertreten¬
der Vorsitzender gewesen ist, bemüht vor allem , was von wert¬
vollen alten Kunst - und Gebrauchsgegenständen noch nicht ver¬
schleppt war , zu sammeln und dem Verein zuzuführen . Man
wird dem trefflichen Mann ein liebevolles Gedenken weihen:
vor allem aber wird er in Kunst- und Altertumskreisen un¬
vergessen bleiben . Der Verstorbene hat durch wertvolle Beiträge
hier und da auch unsere Zeitung bereichert. Auch wir werden
ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

— DerGallustag . Als ein Lostag im Oktober gilt bei der
bäuerlichen Bevölkerung der Eallustag (16. Oktober) . In frühe¬
ren Jahrhunderten hatte der Tag eine weit größere Bedeutung,
vor allem als Zins - und Abgabetermin der Bauern . Am Gallus¬
tag soll die Ernte der letzten Feldfrüchte beendet sein und der
Bauer und Landmann beeilt sich auch, zu diesem Tag alles unter
Dach und Fach zu bringen . Die Bauernregel hat den Gallustag
gern ziemlich naß. Es soll regnen, denn sonst ist ein trockenes
Frühjahr zu erwarten : „Regnet es an Gallus nicht, es dem
nächsten Frühjahr auch an Regen gebricht." — „Tritt Gallus
trocken auf, folgt ein nasser Sommer drauf ." Allgemein bekannt
ist der Bauernreim : „Zu St . Eall ' bleibt die Kuh im Stall !"
Dieser Spruch weist darauf hin, daß um die jetzige Zeit das Vieh
meist nicht mehr auf die Weide getrieben werden kann. Schließ¬
lich heißt es noch in der Bauernregel : „Laß an St . Gallen den
Apfel in den Sack fallen ." — „Auf St . Gallen muß das Kraut
herein , sonst schneit's vielleicht den ersten Schnee hinein ."

Letzte « artzetitztr«
Zwei englische Großslugboote von deutschen Kampfsliegern

bei Narvik zerstört
DRV . Neuyork,  18 . Okt. In der Londoner „Sundeq Ti¬

mes" findet sich das verspätete Eingeständnis , daß deutsche
Kampfflugzeuge vor einigen Monaten bei Narvik die beiden
englischen Großflugboote „Cabot" und „Caribou" zerstört haben.

Zur Reparatur in Gibraltar eingetroffen
DNB . Rom,  16 . Olt . Die italienische Presse verzeichnet eine

Nachricht aus Algeciras , daß ein englisches Schlachtschiffund
vier Zerstörer aus dem Mittelmeer in Gibraltar eingetrofsen
sind, um repariert zu werden. Die Namen der beschädigtenEin¬
heiten sind übermalt.

Wieder Wunschkonzerte für die Wehrmacht
DRV . Berlin,  16 . Okt. Der Großdeutsche Rundfunk be¬

ginnt am Sonntag , 2V. Oktober wieder mit seinen „Wunsch-
konzertey für die Wehrmacht", mit denen er vor Jahresfrist
eine der festesten Brücken zwischen Front und Heimat bauen
hals. Dieses Konzert ist das 44. Wunschkonzert für die Wehr¬
macht. Es beginnt um 15.39 Uhr und schließt um 18 Uhr.

Feuerwehr in Birmingham auf das Dreißigfache verstärkt
DNB . Genf,  18 . Okt. In der „Birmingham -Post", findet

sich ein aufschlußreicher Bericht über die Tätigkeit des dortigen
Lustschutz-Feuerlöschdienstes. Trotz der scharfen Zensur ergibt
sich daraus, daß der Feuerlöschdienst in Birmingham zurzeit
dreißigmal so stark ist wie zu Beginn des Krieges. Es mußten
bisher „mehrere hundert Brände" bekämpft werden, die durch
die deutschen Luftangriffe entstanden waren. Der Bericht sagt
wörtlich:

„Einige dieser Brände hatten ein erschreckendes Ausmaß".
Ferner wird mitgeteilt , daß Kontingente der Birminghamer
Feuerwehr nach London und nach Süd -Wales geschickt worden
sind, um „den lokalen Kräften in Zeiten besonderen Druckes
zu Helsen".

Also bis aus Birmingham kommen Verstärkungen »ach Lon¬
don, um die dort entstandenen Riesenbrände zu löschen!

Stahlwerke in Narrow lahmgelegt
DNB . Genf,  16 . Nov. An unauffälliger Stelle teilt die

„Birmingham-Post" mit, daß sich in den Hematite Stahlwerken
in Narrow eine Explosion in der Kraftzentrale ereignet habe.
Dies werde zu einem Produktionsverlust „für einige kurze Pe¬
riode" führen. Zu erraten, worauf die „Explosion" zurückzu-
führen ist, überläßt die „Birmingham -Post" dem Scharfsinn
ihrer Leser.

Deutsche MiMLrmisfion bei Antoneseu
Bukarest, 15. Okt. Die rumänische Regierung gab im Buka-

rester Militärkasino einen Empfang zu Ehren der in Bukarest
eingetrosfcnen deutschen Militärmission . An dem kameradschaft¬
lichen Beisammensein nahmen auch die Vertreter Italiens und
Spaniens teil . Von rumänischer Seite waren neben den Spitzen
der Arme« Ministerpräsident General Antoneseu , der stellv. Mi¬
nisterpräsident Horia Sima , Außenminister Sturdza und Innen¬
minister General Pretrovicescu erschienen.

Ministerpräsident General Antoneseu  erklärte in seiner
Ansprache, daß es ein patriotischer Akt sei, auf die Erfahrung
einer großen Armee und die technischen Möglichkeiten einer gro¬
ßen Rüstungsindustrie zurückzugreifen. Er begrüßte in der deut¬
schen Militärabordnung eine alte und glänzende militärische
Ueberlieferung , die den unsterblichen Ruhm Friedrichs des Gro¬
ßen und den Führer Adolf Hitler hervorgebracht habe. Die deut¬
schen Offiziere würden in Rumänien eine Armee finden , die
nicht groß sei, aber immer tapfer war ; sie würden sicherlich in
ihr ein Vetätigungsseld finden , das ihr Vertrauen in die Zu¬
kunft Rumäniens erhöhen werde. General Antoneseu erhob
abschließend sein Glas auf den Führer , den Reichsmarschall Her¬
mann Eöring , den König und Kaiser von Italien und den Duce
Mussolini . ; „

Der Kommandant der deutschen Militarmission , General der
Kavallerie Hansen,  erklärte in seiner Antwortrede , er hoffe,
daß seine Aufgabe von Erfolg gekrönt sein und die freundschaft¬
lichen Beziehungen zwischen den beiden Ländern noch enger ge¬
stalten werde. Er erhob sein Glas am die Gesundheit des Königs
von Rumänien und des rumänischen Staatssührers , Minister¬
präsident General Antoneseu.

Schweres Schiffsunglück an der Schwarz-Meer -Küfte. An
der Schwarz-Meer -KUste zwischen Tirebolu und Eireson
kenterts ein größeres Segelboot wegen Ueberlastung und
sank. 33 Passagiere ertranken . Das Unglück ereignete sich
nachts bei starkem Seegang . Nur mit Mühe gelang es,
zehn Menschen zu retten , darunter den Kapitän des Segel¬
bootes, der sofort verhaftet wurde, weil er eine Ueberzahl
an Passagieren an Bord genommen hatte.
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Württemberg
-Betrügerisches Ehepaar

Stuttgart . Die Strafkammer verurteilte den 27jährigen Oskar
Merz aus Amriswil in der Schweiz wegen Rückfalldiebstahls,
.erschwerter Urkundenfälschung und Betrugs zu 3 Jahren Zucht¬
haus und 3 Jahren Ehrverlust und seine noch nicht rückfällige
.23jährige Ehefrau Hilda wegen des gleichen Deliktes zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis . Die Angeklagten hatten gemeinschaft¬
lich eins Mechanikersehefrau in Stuttgart -Bad Cannstatt , die
an das Ehepaar eine möblierte Dachkammer vermietet und ihm
gestattet hatte , Bad und Küche in ihrer eigenen Wohnung mit-
zubenützen, in der gemeinsten Weise geschädigt. Die Angeklagte
ritz aus dem Scheckheft des bei der Wehrmacht stehenden Ehe¬
mannes der Vermieterin , das sie in einer offenen Schreibtisch¬
schublade entdeckt hatte , im Einverständnis mit ihrem Mann
heimlich nach und nach insgesamt sieben Formulare heraus , wor¬
auf beide Angeklagte fünf der Formulare auf Beträge von 200
und 650 RM . ausfüllten und sie mit falschen Aussteller - und
Eirantenunterschriften versahen . Es gelang der Angeklagten,
drei der gefälschten Schecks mit einem Gesamtbetrag von 1050
Reichsmark bei der Bank einzulösen, während zwei weitere man¬
gels Deckung zurückgewiesen wurden . Von dem Geld machte das
Eaunerpaar u. a. eine viertägige Vergnügungsreise nach Ber¬
lin . 477 RM . konnten bei der Festnahme noch beschlagnahmt
werden.

Stuttgart . (Tätigkeit der Feuerschutzpolizei .) Die
Feuerschutzpolizei wurde im September 56mal alarmiert . Sie
hatte 9 Brände zu bekämpfen. Zu Hilfeleistungen sonstiger Art
wurde die Feuerschutzpolizei in 46 Fällen gerufen. In 15 Fällen
wurden Wasserschäden beseitigt ; bei zwei Verkehrsstörungen
brachte sie Hilfe ; zwei Tiere wurden aus Notlagen befreit ; 27mal
wurde die Feuerschutzpolizei zu sonstigen Fällen gerufen, einmal
rückte sie zu blindem Alarm aus.

Fünf Verletzte.  In der Nacht zum Montag wurde in der
oberen Königstratze eine 25 Jahre alte Frau von einem^Perso-
nenkräftwagen angefahren . Am Montag vormittag wurde in
der unteren Königstratze ein 35 Jahre alter Mann von einem
Radfahrer , nachmittags in der*Azenbergstratze eine 55 Jahre
alte Frau und abends in der Tübinger Straße ein acht Jahre
alter Junge von Personenkraftwagen angefahren . Der Mann

erlitt einen Oberschenkelbruch, die beiden Frauen Gehirnerschüt¬
terungen und Verletzungen im Gesicht, der Junge eine Schürf¬
wunde am Knie . Beim Neckartor stießen ein Personenkraftwagen
und ein Kraftrad zusammen. Der Fahrer des Kraftrads , ein
22 Jabre alter Mann , erlitt eine schwere Gehirnerschütterung.

Bodelshausen , Kr . Tübingen . (Zusammenstoß .) Wegen
Nichtbeachtung des Vorfahrtsrechts kam es in der Nähe des
Bahnhofs Bodelshausen zu einem Zusammenstoß zweier Per¬
sonenkraftwagen , wobei drei Personen Verletzungen erlitten.

Immer noch unaufgeklärte Kemptener Mordtat
Kempten, 15. Okt. Mitte März 1938 wurde die Eisenbahn-

sekretärswitwe Katharina Lau in ihrem Hause an der Lorenz-
stratze in Kempten mit einem Beil , Hammer oder ähnlichem
Werkzeug ermordet . Es wird darauf hingewiesen, daß die Er¬
mittlungen nach wie vor weitergeführt werden und daß auch die
Aussetzung einer Belohnung von 500 RM - für zum Erfolg füh¬
rende Mitteilungen aus der Bevölkerung fortbesteht. Die bei¬
den Autofahrer , die Frau Lau wahrscheinlich am Tage vor ihrer
Ermordung aufgesucht haben , haben sich nicht gemeldet. Es be¬
steht auch die Möglichkeit, daß der Täter als Zeitungswerber
aufgetreten ist. Namentlich wären auch Wahrnehmungen dar¬
über wichtig, ob blutige Kleidungsstücke, auch Handschuhe, bei
Personen gesehen wurden . Beobachtungen an die Kriminal¬
polizei Kempten.

Karlsruhe . (Zu Tode gestürzt .) In Söllingen stürzte der
Maurer Wilhelm Mutzgnug. der seinem Hause einen neuen An¬
strich geben wollte, von der Leiter ab und zog sich tödliche Ver¬
letzungen zu.

Bruchsal. (Zwei Schwestern vermißt .) Vermißt wer¬
den seit 6. Oktober in Oberhausen , Kreis Bruchsal, die Schwe¬
stern Thea Mösch, Zigarrenwicklerin , geb. am 9. Juni 1924 in
Oberhausen , und Emma Mösch, Volksschülerin, geb. am 29. 8.
2928 in Oberhausen.

Konstanz. (Wegen Kindesmitzhandlung zwei
Jahre Gefängnis.  Die Konstanzer Strafkammer ver¬
urteilte die 49 Jahre alte Witwe Anna Maria Graf aus Eott-
madingen , die ihre jetzt 24jährige , in der Entwicklung zurück¬
gebliebene Tochter mißhandelt und u. a. fünf Jahre lang in
einer Dachkammer eingeschlossen gehalten hatte , unter Berücksich¬
tigung zu zwei Jahren Gefängnis.

Mittwoch, de« 16. Oktober1S4«
Kandel «nd Vevkebv

-24;

«LuiLgurirr « u-iulylvlrymlrrrr vom io . r^rrover
Preise für Kilogramm Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen:  a ) 44—45,5, b) 40—41,5, c) 35—35,5;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 36,5—39,5, c) —, d) 26;
Kühe:  a ) 42—43,5, b) 37,5—39,5, c) 26- 33,5, d) 18-
Färsen:  a ) 42,5—44,5, b) 39—41, c; 35;
Kälber:  a ) 59, b) 57—59, c) 46—50, d) 36—40;
Lämmer und Hammel:  bl ) 48—49, b2) 46—48, c) 31—z?-
Schafe:  a ) 39—42, b) 37; ^

und f) "" ' ^ ^ 56,5, c) 54,5, d) 51,5, e)
Marktverkauf : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch uod Fettware « vom

^5 . Okt. Ochsenfleisch1. 80. 2. 69; Bullenfleisch l . 77; Kuh-leW
il . 72—77, 2. 65; Färsenfleisch 1. 77- 80; Kalbfleisch 1. 90- ^
Hammelfleisch 1. 92—96, 2. 83; Schweinefleisch 1. 75—76. '

Kraftomnibusverkehr zwischen Luxemburg und Lothringen. Da
der Eisenbahnweg zwischen Luxemburg und Lothringen noch
immer nicht benutzt werden kann, hat die Reichsbahnoirektion
Saarbücken nunmehr einen Schienenersatzverkehr mit Kraftomni¬
bussen eingerichtet. Der Wagen verkehrt zwischen Diedenhofen und
Bettemberg . Zu und von diesen Endpunkten der Omnibusse be¬
stehen bereits gute Eisenbahnanschlüsse.

Die Deutsche Michelin -Pneumatik AG. Karlsruhe , für die
ein kommissarischer Vorstand bestellt wurde , da der bisherige
Vorstand in Frankreich wohnt , erzielte 1939 einen Reingewinn
von 176 000 RM . so daß zuzüglich des Eewinnvortrages aus
1938 von 592 000 RM . ein Gesamtreingewinn von 768 000 RM
zur Verfügung stand.

Bei der Haeberlein -Metzger» Vereinigte Lebkuchen- und Scho-
ladensabriken AE „ Nürnberg , wurde ein Reingewinn von 118 KR
(167 642) RM . erzielt . Die HV. beschloß, hieraus wieder 6 Pro¬
zent Dividende auf die Vozugsaktien und 4 (6) Prozent auf die
Stammaktien zu verteilen.

Paprika an der Bergstraße . Die in Weinheim an der Berg¬
straße im Auftrag des Reiches angepslanzten 50 000 Paprika¬
pflanzen brachten bei der nun beendeten Ernte einen sehr guten
Ertrag . Die geernteten Schoten werden zur Vermahlung an
die Paprikamühle in Dachau (Bayern ) geliefert.

Gestorbene : Marie Schanz geb. Grotzhans , Beinberg ; Fried¬
rich Bauer , Glaser und Schreiner , Hildrizhausen.

Drucku.Beriaz des „<S«kellich<rsterS" :G.W.ZaUer, Inh .Karl Zager,zugl.Anzet°m>
leiter ; veraniworllich.SchrislieUeriFrixSckümip. Naqold. ZU. ist Preisliste Nr.8 MNj

Unsere heutig« Nummer umfaßt 8 Seite»

Vekannlmachlillg
über lustschuhmäßiges Verhalten
durch Presse und Rundfunk wurde in letzter Zeit immer

wieder darauf hingewiesen , dag den sichersten Schutz gegen
die heimtückischen Ueberfälle feindlicher Flieger das so¬
fortige Aufsuchen der Luftschutzräume bietet. Die bisheri¬
gen Erfahrungen haben gezeigt , daß Personen , die recht¬
zeitig die Luftschutzräume aufgesucht hatten , kaum zu
Schaden gekommen sind.

Ich mache deshalb darauf aufmerksam , daß nach 8 2
Abs . 2 Ziffer 1 der X, Durchführungsverordnung zum Luft-
fckmtzgesetzvom 1. 9. 1939 — RGBl . I S , 1570 — alle
Personen verpflichtet sind, bei Fliegeralarm , also nicht
erst beim Erscheinen der Flieger , den nächstgelegenen Lust-
schutzraum aufzusuchen.

Die Nichtbeachtung dieser Borschrift hat u . a , zur Folge,
daß Personen , die außerhalb des Luftschutzraumes zu Scha¬
den kommen , ihre sämtlichen Entschädigungs - bzw . Versor¬
gungsansprüche verlieren,

Ealw, den 15. Oktober 1940.
Der Landrat.

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

Bekanntmachung
über die Beschaffung von Luflschutzhandsprihen

1. Bei der Bekämpfung von durch Brandbomben ver¬
ursachten Entstehungsbränden leisten Handfeuerspritzen
wertvolle Dienste , Bekanntlich sind die Hauseigentümer
nach der VII . Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz
vom 23 . Mai 1939 (RGBl . I S . 963 ) verpflichtet , für jede
Luftschutzgemeinschaft je eine Handseuerspritze zu beschaf¬
fen.

2. Die Spritzen sind bei den hiesigen einschlägigen Firmen
in genügender Zahl vorhanden , so daß die Anschaffungen
unverzüglich vorgenommen werden können . Die Hauseigen¬
tümer werden hiermit aufgefordert , soweit noch nicht ge¬
schehen, von dieser Möglichkeit der Beschaffung Gebrauch
zu machen.

3. Die Einhaltung der in Absatz 1 erwähnten Verpflich¬
tung kann nach 8 5 der VII . DBO . zum Luftschutzgesetz mit
polizeilichem Zwang durchgesetzt werden . Personen , die bis
zum 31. Dezember 1940 ihrer Verpflichtung nicht nachge¬
kommen sein werden , haben unnachsichtliche Anwendung
der zu Gebote stehenden Zwangsmittel zu gewärtigen.

Nagold, den 14. Oktober 1940.
Der Bürgermeister.
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Ausschneiden ! Aufbewahren!
Bahnhof Nagold

41rikev Gevätkivagev Seelingev
wohnt jetzt Wolfbergstr . 4.

Derselbe bringt Gepäck vom und zum Bahnhof und holt das¬
selbe bei Privaten und Gäfthösen ab.

Wegen Räumung werden gegen Barzahlung abgegeben:
rpol. Bettlade mit Rost«nd Neil. Matratze
leins. . , abgev. StrohfM
1alt. Kleiderkasten, verschied.Stühle, darunter2Dreh¬
stühle.Korbsessel, Köcheniisch,Mehttrude, Tischmangel,
Windmaschine, gr. Waschzuber. Wandspiegel. BlnnientU
Serviertisch und versch. kleine Tischchen. Sviritusgaslichl
«nd sonstiger Hausrat.

Anzusehen ab Mittwoch nachm.
im Hof der Buchhandlung Zaiser.

Das Sonderheft

W AM «leml
ist für 50 Pfennig stets vorrätig in der

Lnokksnülung Ls »8vr " Xngolck
Mss cr/ ^s
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Nksgolck
Wvld-Anl.-Gen. Nr. k 4N 8S3?

HausverLauf
In der Nachkaßsache des Regierungs-Veterinärrats Dr. Metzger in Nagold
bringe ich das Grundstück der

Markung Nagold
Gebäude 49 Freudenstädterstraße Wohnhaus mit

Eingang 1 a 22 qm
Kraftwagenhalle 26 qm
Hofraum 2 a 36 qm

3
3Parz. Nr. 291/2 Baumgarten das. _

zus. 6 s 99 qm

84 qm
15 qm

zum Verkauf. Liebhaber wollen ihre Angebote mit Zahlungsbedingungen bis
spätestens Samstag , den 19. ds. Mts ., abends6 Uhr indem Berkaufsanwesen
abgeben. Termin zum Verkauf im Gebäude 49 Freudeirstädterstraße Sonntag,
20 . ds . Mts ., vormittags 11 Uhr. Besichtigung an Ort und Stelle jederzeit
möglich.

Notar Sigloch , Stuttgart -Bad Cannstatt
König-Karlstraße 57/11, Tel. 50293.

die oorgeschriebenen

Ejmerspntzen
mit Schlauch

für jede Spritze einen
verzinkten Eimer
Einreißhaken
Feuerpatschen
Lufischutzgeräte
jeder Art

preiswert bei

IM LMit

Gut erh

300 Ltr . Daselbst eine fast»«

elettr.Wohnz.«
zu oerk. Wolfbergst r^ .

Verkaufe einen schwarze«

U !W!KW
mittlere Größe, wie neu

Gerberstraße 21. _ ^
AmtlicherTaschen-MM

Husbäke vom 6 Oktober>
kür 30 pkemüA vonA'8
SuckdMe . Kaiser
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Bild links : Die ersten Aufnahmen von der Beschießung Dakars durch die Engländer . Vor
kurzer Zeit unternahmen bekanntlich die Engländer einen feigen Ueberfall auf die Hauptstadt
von Französisch-West-Afrika . — Die Gebäude der Regierungsdruckerei in Dakar , die durch die
englischen Bomben zerstört wurden . (Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.j — Bild rechts : Karte
vom Balkan . (Kartendienst Erich Zander , M .)
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Lloyds flieht aus Europa!
Wi « aus dem zertrümmerten London gemeldet

wird , flieht Lloyds , die größte Versicherungsorgani¬
sation der Welt , aus Europa nach Amerika. In dem
gewaltigen Lloyds -Gebäude wird seit Anfang Okto¬
ber gepackt.

Als vor einer Reihe von Jahren das englische Königspaar den
riesigen, mit einem Kostenaufwand von 3,2 Millionen Pfund er¬
richteten Marmorpalast der Lloyds -Organisation in der Leaden-
Hall-Street einweihte , als die Minister und Würdenträger des
Empires sich im Speisesaal zu einem festlichen Bankett vereinig¬
ten und der Handelsminister bei einem der zahllosen Trink-
spriiche in die pathetischen Worte ausbrach : „Ich möchte fast
sagen, die Erdkugel kann sich nicht drehen, wenn Lloyds einmal
zu arbeiten aufhörte !" — da erhob sich im Unterhaus ein Labour-
Party-Abgeordneter und sprach den prophetischen Satz : „Es wird
die Zeit Heranbrechen, da der Versicherungskapitalismus , wie er
uns in der Lloyds -Organisation eindrucksvoll entgegentritt , in
der gegenwärtigen Art zu arbeiten aufhören wird !" Hatte der
Mann das Ende des britischen Imperialismus , dessen nicht un¬
wichtigster Teil Lloyds ist, vorausgeahnt ? Sah er mit dem Auge
des Sehers das größte und mächtigste Versicherungsunternehmen
der Welt über den Atlantik flüchten?

Dis Wiege der Lloyds stand in einem Londoner — Cafs , das
im Jahre 1698 von Edward Lloyd in der Tower -Street im
Hafenviertel eröffnet wurde ; hier trafen sich lange Jahre alle
an der Schiffahrt interessierten Kaufleute , Bankiers , Schiffer
und Matrosen, hier wurde ein für damalige Zeiten tadelloser
Äachrichtdienst organisiert , hier entstand der kühne Plan der
Eründung einer eigenen Zeitung , der zweiten, die in England
gedruckt wurde. „Lloyds News " nannte sich das Blatt , das drei¬
mal in der Woche erschien. „Lloyds " versicherten alles , was nur
zu versichern war . Sie umspannten — bis zum Ausbruch des
englischen Krieges — die ganze Welt . Sie schickten in alle wich¬
tigen Hafenstädte insgesamt 2000 Agenten , die in Schadensfällen
die Interessen von Lloyds wahrnehmen und vor allem der Politik
von Downing Street dienstbar sind. Ihre Aufgabe besteht darin,
alle wirtschaftlichen und politischen Vorgänge sofort der Lon¬
doner Zentrale zu melden, die ihre Mitteilungen an die ver¬
schiedenen Ministekien weitergibk . Wozu hat man schließlich
außer den 28 Signalstationen im Heimatland 134 Signalstationcn
ms dem ganzen Erdball , am Atlantik , am Pazifik , am Indischen
Ozean, am Mtttelmeer , an der Ostsee angelegt ? Warum hat man
m Palast in der Leadenhall -Street vor zwei Monaten gegenüber
japanischen Reedern,  die Lloyds -Vertretern den berech¬
tigten Vorwurf der Wirtschaftsspionage  machten , be¬
tont, daß der Nachrichtendienst für Lloyds einfach unentbehrlich
sei? Die Japaner sahen ein, daß die Signalstationen und die
Agenten des britischen Versicherungskapitals unentbehrlich wa¬
rm, nicht aber für die englische Politik und Spionage , und
darum verzichteten sie auf jede weitere Verbindung mit einer
Organisation, die wirtschaftliche Interessen skrupellos mit poli¬
tischer Erkundungstätigkeit verquickte. Aehnliche schlechte Erfah¬
rungen mit Lloyds machten übrigens im Weltkrieg die Schwe¬
den, die feststellen mußten , daß sämtliche 27 Agenten des Unter¬
nehmens im Dienste der britischen Spionage gegen
Deutschland  standen.

«eins Blütezeit erlebte das englische Versicherungskapital nach
dem Weltkriege. Ein Sachverständiger hat in der „Neuyork Ti-
N'es" die jährlichen Reingewinne allein von Lloyds auf 30 Mil-
nonen Pfund geschätzt. In Deutschland  haben , wie der
Mkswirtschaftler Hans Reusch mitteilt , bis zum 1. September
UN 45 englische Versicherungsgesellschaften gearbeitet , fünf von

»im?" "fügten über eine Prämieneinnahme von 6 Millionen
' -ul., die auf deutsche Unternehmungen übertra-

rrwrden sind. Nicht nur Lloyds , sondern auch zahlreiche an-
m Versicherungsunternehmen erlitten durch die katastrophalen

aoigcn des von ihrer Regierung heraufbeschworenen Krieges
'li ^ ^ " Iliste. So mußten im Frühjahr 1940 in Dänemark die
^,Ejchrn Sachversicherungsgesellschaftenverschwinden — SO bei

' Emven Einwohnern ! —, ihnen folgten die 71 Gesellschaften
vn>, 2 allein 94 in dem kleinen Holland, 25 in Norwegen
di- Und nun wird zu der gleichen Zeit , da Lloyds
. . . leucht über den Ozean antreten , bekannt, daß die fran-
der an e Legierung  durch eine Verfügung die Tätigkeit
iiind ^Ü̂ ' jchen Versicherungsunternehmen lahmlegt . Die Eng-
aliei" > dsirch dies» schweren und unerwarteten Schläge nicht

" viel« Millionen von Prämieneinnahmen ein, sondern siehabell
"l>ch kein» Möglichkeit mehr, die Versicherungswirtschaft

livnd Völker zu kontrollieren und zu bevormunden . Einige
v»d ^ ö^ e» Wirtschaftsspion » sind arbeitslos geworden
^ , w" "vn sich ygch einem Beruf umsehen müssen, der — wenn
EiBritannien  überhaupt noch gibt — eine günstigere
^ bietet als der Beruf des Agenten bei Llaybs
And- - Lloyds, von dem die Versicherungsvertreter vieler
!ein° zu sagen pflegten : Wer für Lloyds arbeitet , kennt

«argen mehr. Es war einmal!

Sprengbomben auf Mrchow-Krankenhaus
Das neueste Verbrechen der britischen Nachtflieger

Berlin , 15. Okt. Unter den großen Krankenhäusern der Reichs¬
hauptstadt ist fast kaum noch eines, das nicht von den englischen
Fliegern bombardiert wurde . Nach dem Robert -Koch-Kranken-
haus , dem Hedwigs -Krankenhaus , dem Lazarus -Krankenhaus,
der Lharitä , dem Kaiserin -Auguste-Viktoria -Haus , dem großen
Kinderkrankenhaus und dem Wöchnerinnenheim im Norden Ber¬
lins ist es in der Nacht zum Dienstag das in der ganzen Welt
bekannte Virchow - Krankenhaus  gewesen , das von den
Einflügen der nächtlichen Gangster betroffen wurde . Während
bisher nur Schaden durch Brandbomben auf dem weitläufigen
Gelände dieser großen Krankenanstalt zu verzeichnen war , sind
in der vergangenen Nacht Sprengbomben  mitten hinein
in das Gebiet des Krankenhauses geworfen worden . Wie schon
so häufig , hat auch hier wiederum das verbrecherische Gesindel
sein Ziel längere Zeit umkreist, und nachdem die Anstalt in
der vollkommen klaren Nacht einwandfrei ausgemacht war , wur¬
den die Bomben mitten hineingesetzt. Daß diesmal keine Todes¬
opfer zu beklagen sind, ist einzig und allein der geradezu muster¬
gültigen Organisation , die in den deutschen Krankenanstalten
herrscht, zuzuschreiben. So ging es diesmal mit einer Reihe von
Leichtverletzten  ab . Immerhin weisen drei Statio-
n e n, darunter die Entbindungsstation und die chirurgische Ab¬
teilung , schwere Beschädigungen auf . Weitere Häuser mußten
geräumt werden.

Außer diesem Angriff auf kranke Zivilpersonen kann die RAF.
wiederum den traurigen Ruhm für sich in Anspruch nehmen,
an anderer Stelle , und diesmal im Westen der Reichs-
hauptstadt  in einer Wohnstraße , Häuser getroffen zu haben,
wobei es eine Anzahl von Schwerverletzten gab und außerdem
befürchtet werden muß, daß unter den Trümmern auch noch
Tote liegen . Weder an das Virchow-Krankenhaus noch an diese
Wohnstraße , die mit zu den stillsten Wohnvierteln des Berliner
Westens gehört , grenzen irgendwelche Objekte von militärischer
oder industrieller Bedeutung . Auch für dieses neue Verbrechen
wird die deutsche Luftwaffe Stunde für Stunde , Tag um Tag,
harte Vergeltung üben . Drei feindliche Flugzeuge wurden beim
Anflug auf Berlin von Nachtjägern brennend abgeschossen.

Neue Heldentaten englischer HeSenschühen
Genf, 15. Okt. Vor dem Gericht in Villericay hatte sich ein

Angeklagter zu verantworten , der trotz seiner 62 Jahre noch in
die britische Heckenschützenarmeeausgenommen und mit einer
Schußwaffe ausgerüstet worden war . Im Laufe eines Streites
hat er zwei andere Heimwehrmänner erschossen.
Das Gericht hat zu klären, ob es sich dabei um leichtfertiges Um¬
gehen mit der Schußwaffe oder gar um vorsätzlichen Mord handelt.

Ein Heimwehrmann Perry aus Essex, der nach der üblichen
ungenügenden Ausbildung dieser Heckenschützen mit einem Ge¬
wehr ausgerüstet worden war , hat aus Fahrlässigkeit seine
e i g e n e F r a u e r sch0 s se n. Wieder ein Opfer auf einer nicht
endenden Liste!

Eine weitere Geschichte von der blindwütigen Schießwut der
Heimwehr weiß „Evening Standard " zu berichten. Ein Posten
dieser Heckenschützenorganisationglaubte einen Mann zu erken¬
nen, der auf seinen Anruf sich nicht rührte und nicht herankam.
Er schoß daraufhin und sah zu seinem Entsetzen, daß dieser Manu
— explodierte . Es handelte sich nämlich um einen großen Benzin-
bebälter.

Eisenbahnpiimiere deftasde«Feuerprobe
Von Oberstleutnant a. D. Venary

Wieder hat der Krieg sein Zerstörungswerk in den Schienen¬
strängen getan , wieder haben unsere Gegner wie im Weltkrieg
den deutschen Vormarsch durch Sprengung der Eisenbahnbrücken,
Viadukte und Tunnel aufzuhalten versucht. Vergebens ! Wie vor
25 Jahren die Eisenbahntruppe , so haben heute die Eisenbahn¬
pioniere im Verein mit Männern der OT ., der TN . und des
RAD . die Schäden rasch behoben, haben dafür gesorgt, daß die
Mehrzahl der Bahnlinien in kürzester Zeit wieder betriebs¬
fähig waren.

Die Eisenbahnpioniere sind eine junge Truppe . Das Reichsheer
batte bei seinem enggespannten Rahmen auf Eisenbahnpioniere
verzichten müssen. Das großdeutsche Heer hat sie erst wieder er¬
st chen lassen. Ihr Wachstum stand unter der Parole , die der ehe¬
malige Chef des Eeneralstabs , der Generaloberst Graf von
Echlieffen, einst dem 1. Eisenbahn -Bataillon bei seiner 25. Jah¬
resfeier zuries : „Es werden an die Eisenbahntruppen Aufgaben
herantreten , welche mehr als anderswo höhere Ansprüche erheben
an die Intelligenz und Entschlußfähigkeit, die Ausdauer und das
Entsagen von Offizieren und Mannschaften . Soll sie dem ge¬
nügen, so muß diese modernste Waffe , notwendig den Stempel

der Zeit tragen , in welche sie hineingeboren ist, denjenigen des
rastlosen Vorwärtsstrebens . .

Zum aktiven und Reserve-Offizierskorps der Eisenbah-npkoniere
traten Männer , die technisch völlig durchgebildet waren . Als Er¬
satz strömen ihren Einheiten handwerklich und technisch vorgebil¬
dete, körperlich kräftige und sportlich gewandte Wehrpflichtige,
vor allem Holzarbeiter , Metallarbeiter und Schiffer als Frei¬
willige und Gezogene zu. Die Eisenbahnpioniere werden infan-
teristisch gründlich ausgsbildet und in den wichtigsten pionier-
technischen Dienstzweigen, wie z. B . Sperr - und Sprengdienst , ein¬
gehend geschult. Der Nachdruck ihrer Ausbildung liegt aber beim
Bau schwerer und schwerster Eisenbahn - und Straßenbrücken , bei
der Bewegung schwerer und schwerster Lasten. Der Eisenbahn-
bctriebsdienst tritt demgegenüber im Gegensatz zur Vorkriegszeit
in den Hintergrund.

Beim Brückenbau lernen die Eisenbahnpioniere mit vorberei¬
tetem und Behelfsmaterial umzugehen. Das vielbewährte Brücken-
gcrät der Vorkriegszeit ist vervollkommnet worden . Die Mann¬
schaften werden in ihrem Auf- und Abbau exerziermäßig geschult,
so daß die Tätigkeit der einzelnen Vautrupps wie ein Räderwerk
ineinandergreist , und ein Glied der Brücke sich planvoll in denk¬
bar kurzer Zeit an das andere fügt . Selbstverständlich werden
alle Hilfsmittel neuzeitlicher Technik, wird als treibende , aus
eigenen Quellen gespeiste Kraft , die Elektrizität soweit wie irgend
möglich herangczogen , werden Laufkrane , Bohr - und Schneide¬
maschinen. Kreis - und Bandsägen bereitgehalten . Die Eisenbahn-
pioniere und ihr Hilfsgerät sind vollmotorisiert . Lediglich .die
schwersten Brückeneinheiten sind auf Schienentransporte angewie¬
sen, so ist jede Gewähr geboten, daß sie stets schnell und unab¬
hängig von Verkehrsstörungen durch Feindeimoirkung an die
Stätte de, Arbeitseinsatzes gelangen können.

Der Eisenbahnpionier muß auch geistig beweglich sein. Er muß
nach kurzer, aber gründlicher Erkundung und auf Grund rascher,
aber sicherer Bereitungen einen Entschluß fassen, wie er eine
Verkehrsstörung in kürzester Frist beheben, mit welchen Mitteln
er z. B. eine gesprengte Brücke wiederherstellen , wie er ihre noch
vorhandenen brauchbaren Bestandteile bei ihrem Aufbau nutzen
kann. Auch in der Zerstörung und Wiederherstellung von Bs-
triebsanlagen (Bahnhösen , Wassertürmen , Signatnetze ») muß er
bewandert sein.

Die Eisenbahnpioniere haben in Polen , in Belgien und Frank¬
reich die Feuerprobe bestanden. Sie haben in jeder Hinsicht die
Erwartung erfüllt , die ihr Gründer , der Führer , auf sie ge-
fetzt hat.

Kinder ohne Milch und Schuhe
Eens, 15. Okt. Auf Grund , wie es heißt, „sehr eingehender

Untersuchungen" gibt der Präsident des Ausschusses für die Kin¬
derernährung von Wales in einer Zuschrift an den „Manchester
Guardian " erschütternde Einzelheiten über das soziale Elend in
dieser Gegend, deren Bergwerke einigen Plutokratenfamilien rie¬
sige Gewinne abwerfen . Er schreibt selbst, daß die von ihm fest-
gestellten Tatsachen „nicht angenehm zu lesen find".

Als erstes einer endlosen Reihe von Beispielen erwähnt der
Berfasser eine Familie , zu der außer den Eltern fünf
Kinderim  Alter von 5 bis 14 Jahren gehören. Die Eltern hät¬
ten avsgesagt , sie könnten sich überhaupt keine Milch
leisten  und auch Butter sei viel zu teuer . Nach Abzug des
Geldes für die Miete und die Heizung bleibt dieser siebenköpfi¬
gen Familie in deutsches Geld umgerechnet ein Betrag von knapp
16 RM . Die Eltern einer zweiten ebenfalls siebenköpfigen Fa¬
milie erklärten , sie könnten von den ihnen ausgehändigten Fleisch¬
marken aus dem einfachen Grunde keinen Gebrauch machen, weil
sie sich das Fleisch nicht leisten können.  Die Kinder
müßten das ganze Jahr über ohne Schuhe herumlausen , „weil
der Erwerb von Schuhen außerhalb der erreichbaren Möglich¬
keiten" sei.

In dieser Weise reiht der Präsident des Ausschusses ein Bei¬
spiel an das andere , wobei er bis in die kleinsten Einzelheiten
hinein Einnahmen und Ausgaben aufzählt . Schließlich kritisiert
der Verfasser die unglaubliche Tatsache, daß diese armen Leute
von den prositgierigen Erundstücksgesellschastenverhältnismäßig
enorm hohe Mieten abverlangt werden. Er sagt dann voraus,
daß der Winter in bezug auf Schuhe und Kleidung
sehr schwierig  werden würde , und schließt mit dem Stoß¬
seufzer: „Während des Krieges wollen wir nicht, daß die Neichen
überfüttert werden , aber auch nicht, daß die Armen unter¬
ernährt sind."

Rust fährt nach Bulgarien . Auf Einladung des bulgari¬
schen Ministerpräsidenten und Kultusministers Filoff be¬
gibt sich Reichserziehungsminister Rust nach Bulgarien , um
durch persönliche Fühlungnahme die enger« kulturelle Zu^
lammenarbeit beider Länder zu fördern . Reichsminister
Rust wird am 17. Oktober der Eröffnung de» Deutschen
Wissenschaftlichen Instituts in Sofia beiwohnen und dabei

Festvortrag halten.
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Aus dem Durchgangslager Semlin
Letzte Station vor der Heimkehr ins Reich

NSK Der alten Belgrader Türkenburg gegenüber , unweit
des Schlachtfeldes, auf dem einst Prinz Eugen durch seinen
genialsten Sieg die abendländische Kulturwelt vor einem neuen
Türkeneinbruch bewahrte , breitet sich heute das große Lager
aus , in dem die bessarabiendeutschen Rückwande¬
rer  vor ihrem Rücktransport ins Reich noch ein letztesmal ge¬
sammelt werden . Unmittelbar in das weite Ufer der Save hin¬
eingebaut liegen die langen Reihen der Zelte und Baracken,
sauber und gerade ausgerichtet . Vor ein paar Wochen war an
derselben Stelle nichts als der alles bedeckende Dünensand . Heute
steht der gesamte weitläufige Komplex des Lagers fertig da, die
ersten Rückwanderertransporte sind angekommen und programm¬
mäßig weitergeleitet worden . Der riesige Organisationsapparat,
der von der Volksdeutschen Mittelstelle , der Trägerin der Um¬
siedlung, in Zusammenarbeit mit NSV . und DRK . in einem
erstaunlich schnellen Tempo aufgebaut worden ist, beginnt rei¬
bungslos anzulaufen.

Wie bei den bisherigen Umsiedlungsaktionen aber wird von
diesem Augenblick an die pflegende und betreuende Arbeit
der Frau  von besonderer Wichtigkeit. Geht man durch das
Semliner Lager , so begegnen einem auf Schritt und Tritt
Frauen in Schwesternkleidung, in weißen Kitteln oder in der
bunten Tracht der Volksdeutschen, die überall helfen, mitan-
packen, in geschäftiger Bewegung sind. Viele von diesen Schwe¬
stern und Frauenschaftsleiterinnen haben sich bereits zum zwei¬
ten- oder sogar schon zum drittenmal für die Umsiedlungsarbeit
zur Verfügung gestellt. So gab es, als man vor Wochen gemein¬
sam in Eisenbahnzügen oder auf den Donauschiffen in das neue
Land zu neuen Aufgaben fuhr, sehr oft ein freudiges Wieder¬
sehen. Namen wie Litzmannstadt , wie Kalisch oder Posen klangen
auf und man stand sehr bald wieder in der alten , vertrauten
Kameradschaft zusammen, die einem bisher schon über so manche
Schwierigkeiten hinweggeholfen hatte . In Semlin aber — kaum
einer hatte das geahnt oder zu hoffen gewagt — war bereits,
als die Masse der reichsdeutschenFrauen eintraf , ein fester Kreis
Volksdeutscher Helferinnen an der Arbeit . Kaum hatten die ersten
Verhandlungen mit der jugoslawischen Regierung begonnen,
hatte sich die Kunde von dem Aufbau des Semliner Lagers in
den alten Volksdeutschen Siedlungsgebieten der Vatschka und
des Banats , in Syrmien und Slawonien wie ein Lauffeuer
verbreitet . Die gesamte deutsche Volksgruppe in Jugoslawien
stellte sich geschlossen zur Mitarbeit an der Umsiedlung zur Ver¬
fügung . Mit den jungen Burschen und den Männern zusammen
kamen die Mädels und die Frauen in ihren schmucken Trachten
und boten ihre Hilfe an.

Am wichtigsten war es zunächst, einen möglichst großen Vorrat
an Kleidung und Wäsche zu schaffen, mit dem die von der müh¬
samen Reise verschmutzten und abgerissenen Rückwanderer ver¬
sorgt werden konnten. Mächtige Stoffballen wurden in die ein¬
zelnen deutschen Dörfer gegeben, die die Frauen dann in ihren
gemeinsamen Nähstuben oder auch zu Hause verarbeiteten.
Schon nach Tagen trafen von überall her in kleinen Karren
und großen Lastwagen Zehntausende von fertigen Sachen ein,
denen oft noch besondere Liebesgaben für die Rückwanderer bei¬
gegeben waren : selbsthergestelltes Gebäck, selbst gekelterter Wein
oder Obst aus dem eigenen Garten . „Liebe Kameradin ", so
schrieb eine Banaler Schwäbin dazu, „macht's Euch nicht so
schwer, Ihr kommt in Eure Heimat . Es möchte mich freuen , wenn
Ihr an mich denkt, wenn Ihr daheim seid." So fest ist die
Schicksalsgemeinschaft, die die Volksdeutschen Gruppen im Glau¬
ben an das Reich miteinander verbindet.

Und dann beginnt die gemeinsame Arbeit im Lager selbst,
die ständige, bis ins einzelne gehende Sorge für die Vearabien-
deutschen, die ihnen von ihrem ersten Schritt ins Lager bis zu
ihrer Abfahrt in die alte Heimat immer wieder zuteil wird.
Die Schiffe, die die Rückwanderer von Ealatz die Donau auf¬
wärts bringen , legen am Kai des Lagers an ; Schwestern und
Frauenschaftsbetreuerinnen stehen bereit und geleiten Mütter,
Kinder , alte und gebrechliche Menschen in die ihnen zugewie¬
senen Zelte . Immer wieder von neuem gehen sie dann durch
die Lager , nehmen Sorgen und Wünsche entgegen und prüfen
vor allem mit kundigem Blick, wo sich ernsthafte Schäden an der
Kleidung bemerkbar machen. Dann geben die Frauenschafts¬
betreuerinnen aus dem Bekleidungsdepot , das durch die uner¬
müdliche Hilf« der Volksdeutschen zu einer unerschöpflichen
Schatzkammer geworden ist, heraus , was gebraucht wird . DRK .-
Schwestern erkundigen sich bei jedem einzelnen nach seinem ge¬
sundheitlichen Befinden und scheiden sorgsam aus , wer in die
Revierstuben oder gar ins Lazarett gehört . Dank der gewissen¬
haften Betreuung sind allerdings Schwerkranke bis jetzt selten.

Dafür aber macht jede solche Massenwanderung eine Unsumme
der verschiedensten pflegerischen Arbeiten notwendig . Mütter
kommen zur Entbindung , Dutzende von Säuglingen liegen jeden
Morgen auf der Revierstube und wollen gebadet und gewickelt
werden, Wunden sind zu verbinden , kleine Beschwerden, die man
sich auf der Fahrt geholt hat , zu beheben.
'Aber die Tausende von Menschen, die täglich in mehreren

Schiffstransporten im Semliner Durchgangslager ankommen,
müssen nicht nur gepflegt, sondern auch ernährt werden . In
den vier Großküchen nimmt die Arbeit darum auch nachts kein
Ende, denn immer wieder sind neue hungrige Mägen sattzu¬
machen. Im übrigen wird „landesüblich " gekocht; besonders Ge¬
richte, in denen Reis , Tomaten und Paprika den Vorrang haben
und die von der verantwortlichen Küchenleiterin der Frauen¬
schaft vorher besonders zusammengestellt und ausprobiert wor¬
den sind. Daß damit der Geschmack der Rückwanderer getroffen
ist, zeigt uns ein Gang durch die beiden großen Essenszelte.
Freundlich sind die Tische hergerichtet , vor jedem Teller liegt
eine große blaue Weintraube als Zukost; und die Frauen¬
schaftsbetreuerinnen stehen in ihren weißen Kitteln da und
teilen unermüdlich neue Portionen aus . In der geräumigen
Heilküche aber richten NS .-Schwestern für Säuglinge , Kinder
und Kranke Milch und Haferbrei.

- Nur wenige Stunden oder Tage bleiben die bessarabiendeut¬
schen Rückwanderer in dem gastlichen deutschen Lager am Ufer
der Save , dann geht's in großen Eisenbahntransporten dem
Reich entgegen.

Es ist kein einfacher Dienst, den die vielen reichsdeutschen
und VolksdeutschenMädel und Frauen — rund 300 werden es
allein im Semliner Lager sein — in der Rückwandereraktion

.zu leisten haben ; die Lebensbedinzungen sind oft hart und
schwierig, die Anforderungen , die an den einzelnen gestellt wer¬
den, ungewohnt -und groß. Aber sie alle trägt das Bewußtsein —
erst kürzlich rief es ihnen die Reichsfrauenführerin bei ihrem
Besuch im Semliner Lager zu —, daß sie berufen sind, an einem
geschichtlich einmaligen für Deutschland entscheidenden Vorgang
ru ihrem Teil mitzuschaffen. Dr . Ruth Hildebrand.

Wirtschaft
Eebr . Juughans wieder 5 Proz . In der Aussichtsratssitzung

der Eebr . Jünghans AE ., Uhrenfabriken , Schramberg , wurde
der Abschluß für das Geschäftsjahr 1939/40 (31. 3.) vorgelegt.
Der HV am 31. Oktober soll vorgeschlagen werden , aus dem
Reingewinn von 662 788 (660 997) RM . wieder eine Dividende
von 5 Prozent zu verteilen.

Kapitalerhöhung von Daimler -Venz auf 50 Mill . RM . Die
Daimler -Venz AG., Stuttgart -Untertürkheim , hat vom Reichs¬
wirtschaftsministerium die Genehmigung erhalten , ihr zur Zeit
38 934 000 RM . betragendes Stammaktienkapital durch Aus¬
gabe von 11066 000 RM . neuen Aktien auf 50 Mill . RM . zu
erhöhen. Von den neuen Aktien, die für das Jahr 1940 voll
dividendenberechtigt sind, sollen den bisherigen Aktionären nom.
9 733 000 RM . im Verhältnis 4 :1 zu einem Kurs von 135 Pro¬
zent zum Bezüge angeboten werden, während die restlichen
1333 000 RM . Aktien kür die Gesellschaft verwertet werden . Die
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„Nein nein, das hat absolut nichts auf sich, Herr Arca",
oreilte sich Vlada zu sagen. „Wir sind hinreichend genug
orientiert und kennen die Werke sehr genau. Das einzige,
worüber uns noch die Unterlagen fehlen, ist der zur Villa
gehörende Grundbesitz und schließlich die Villa selbst. Sie
agten mir doch heute morgen, daß sie mit einbegriffen sei?"

„Die Villa? Hier liegt wohl ein Mißverständnis vor,
Herr Direktor", antwortete Arca mit einer Harmlosigkeit,
sie selbst den Juden täuschte. „Ich erwähnte wohl, daß sie
verkauft werden sollte, aber gesondert. Sie ist übrigens
nicht mehr zu haben."

„Acht Wer hat sie erstanden?"
Arca lächelte. .. ,
„Ich selbst, Herr Direktor."
„Sie?" Vlada sah den Makler mit einem etwas miß¬

trauischen Blick an. Der Kerl schien doch nicht jo harmlos
zu sein, wie er sich gab. „Das ist natürlich etwas anderes,
Herr Arca". antwortete er schließlich mit süßsaurer Miene.
In Wirklichkeit ärgerte er sich, daß er auf den Bluff des
Maklers hereingefallen war. Mit der Villa hatte er seinen
Verlust, der ihm durch die verschwundenen Aktien ent¬
standen war, decken wollen. Na, dann mußte er sich eben
auf eine andere Art schadlos halten. „Wie soll die Aus¬
zahlung vor sich gehen?"

„Wie ich schon heute morgen andeutete, kommt nur
Barzahlung in Frage. Und zwar, wenn möglich, in ameri¬
kanischer Valuta!"

Die Herren haben die Köpfe.
„In amerikanischer Währung?" fragte Vlada, Uber

pafchuns vortäuschend. „Wie sollen wir denn in dieser.

kurzen Zeit eine solche Riesensumme in Dollars auftreiben?
Das ist ein Ding der Unmöglichkeit!"

„Zahlen Sie doch mit englischen Pfund, Herr Direktor",
warf Kirby ein.

Doch bevor der Jude antworten konnte, winkte Arca
energisch ab.

„Das kommt keineswegs in Frage, meine Herren! Ich
kann auch keine englischen Pfund in Zahlung nehmen!"

„Ja, weshalb denn nicht? Ist das englische Pfund etwa
ein weniger sicheres Zahlungsmittel als der amerikanische

. Dollar?"
' Der Makler zuckte die Achseln.

„Darüber möchte ich mir kein Urteil erlauben, meine
Herren! Doch sind die meisten Finanzleute der Ansicht, daß
das Pfund bereits jetzt beträchtlich an Wert eingebüßt hat!
An mancher Börse wird es schon nicht mehr amtlich notiert!
Im übrigen glaubt man hier schon heute, daß es nach Be¬
endigung des Krieges auch auf den europäischen Märkten
nicht mehr als das bekannte Weltzahlungsmittelgehandelt
wird!"

Die Engländer sahen sich betroffen an. Doch waren st«
klug genug, sich nicht allzuviel anmerken zu lassen.

„Das ist eine sehr irrige Ansicht", erklärte Direktor
Kirby mit phlegmatischer Ruhe. „Das englische Pfund be¬
herrscht nach wie vor die Welt! England, dem heute die
Goldbestände aller kleinen Nationen wie Polen, Norwegen,
Holland und Belgien zur Verfügung stehen, besitzt mit diesen
ungeheuren Goldreserven eine Macht, vor der auch das
überaus stark gerüstete Deutschland die Waffen strecken und
kapitulieren muß! Ich kann Ihnen deshalb nur raten, eng-

^ lisch« Pfund in Zahlung zu nehmen. Sie werden sich noch
^ einmal glücklich schätzen, nach dem Kriege, wenn Groß-
' britannien stärker ist als je zuvor, englisch« Pfundnoten zu
'besitzen!"

Der Makler lächelte.
„Es mag sein, daß das Ihre Meinung ist, Herr

Direktor. Doch gibt es viele Leute, oie den Ausgang des
jetzigen Krieges anders beurteile.,^

Kapitalerhöhunq dient zur Stärkung der Betriebsmittel der Ce-
sellschaft. Die außerordentliche Hauptversammlung der Gesell¬
schaft ist auf den 4. November einberufen.

Zweite große Erumpen - und Sandblatteinschreibung . Bei der
am 10. und 11. Oktober 1940 in Heidelberg stattgefundene»
zweiten großen Erumpen - und Sandblatteinschreibung kamen
rund 55 000 Zentner dachreife Ware zum Aufgebot. Aus Würt¬
temberg  wurden rund 1100 Zentner lose und gebüschelte
Erumpen und etwa 1600 Zentner Sandblatt aufgeboten etwa
800 Zentner Sandblatt nikotinfrei von der Reichsanstalt für
Tabakforschung in Pforzheim , in den Gemeinden Pleidelsheim
Horkheim und Knittlingen gelangten noch nicht zur Einschrei¬
bung . Der Landesverband badischer Tabakbauvereine
brachte 5000 Zentner lose und 11000 Zentner gebüschelte Erum¬
pen, ferner — was hoch begehrt war — rund 6200 Zentner
Sandblatt aus der basischen Nebenhardt . Der Landesverein
Saarpfalz  brachte aus seinem Schneidegutgebiet 18 Ovo Pr
Sandblatt und 7000 Zentner Mittelgut , der Landesverband
Hessen  4000 Zentner Sandblatt und 360 Zentner aus dem
Änbaugebiet Wimpfen . Der Landesverband rheinischer Tabak¬
bauvereine 150 Zentner lose und gebüschelte Erumpen , 300 Ztr
Schneidegutsandblatt und 650 Zentner Zigarrcugutsandblatt
Der Verkauf der Einschreibung war außerordentlich lebhaft, so
daß die Verkaufsleitung Zuteilungen vornahm , um jedem kauf¬
berechtigten Verarbeiter wenigstens einen Teil der geeigneten
Tabake zukommen zu lassen. Besonders die Sandblätter waren
sehr stark begehrt.

Günstige Majoranernte . Die Majoranernte ist in diesem Jahre
besonders günstig ausgefallen , so daß erhöhte Zuteilungen vor¬
genommen werden konnten. Ein Drittel der den Verteil 'erfirmen
zugeteilten Menge kann bis Ende d. I . an die Abnehmer verlaust
werden . Zwei Drittel der Zuteilung sind auf Lager zu nehmen
und dürfen erst ab 1. Januar l94t verkauft werden.

Reirchbankausweis . Nach dem Ausweis der Deutschen Reichs¬
bank vom 7. Oktober 1940 hat sich die Anlage der Bank in
Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpapieren ans 13M
Millionen Reichsmark vermindert . Im einzelnen betragen die
Bestände an Wechseln und Schecks sowie an Reichsschatzwechseln
13 062 Mill . RM ., an Lombardforderungen 15 Mill . RM., an
deckungsfähigen Wertpapieren 51 Mill . RM . und an sonstigen
Wertpapieren 424 Mill . RM . Der Deckungsbestand an Gold und
Devisen beträgt 77 Mill . RM . Die Bestände der Reichsbank an
Rentenbankscheinen stellen sich auf 223 Mill . RM ., diejenigen
an Scheidemünzen auf 176 Mill . RM . Die sonstigen Aktiva sind
auf 1577 Mill . RM . zurllckgeqangen. Der Umlauf an Reichs¬
banknoten hat sich auf 12 659 Mill . RM . ermäßigt . Die fremden
Gelder werden mit 1580 Mill . RM . ausgewiesen.

Das Ende des Danziger Euldenpfennigs . Am 1. November
beendet der letzte Rest der seinerzeitigen eigenen Danziger Wäh¬
rung . der Danziger Euldenpfennig , sein nicht ganz zwanzigjähri¬
ges Leben. Er wird nämlich eingezogen und außer Kurs gesetzt.
Bis jetzt gab es in Danzig noch vier Euldenpfennigmünzen zu 1,
zu 2, zu 5 und zu 10 Euldenpfennig . wobei der Euldenpfennig,
obwohl der Eulden bekanntlich mit 0.70 RM . aufgewertct wor¬
den war , dem inzwischen auch in Danzig heimisch gewordenen
Reichspfennig gleichgesetztworden war . Auch hier erfolgt also
jetzt im Rahmen der rasch fortschreitenden Währungsangleichung
eine letzte Vereinigung , durch die die Zahl der gültig umlaufen¬
den Kupfer - und Scheidemünzen herabgesetzt wird . In Danzig
wird man dem Euldenpfennig kaum nachweinen, zumal die etwas
größeren 6- und 10-Euldenpfcnnigstücke größere Einwursschlitze
der Münzfernsprecher erforderlich machten, lo daß die Reichsmün¬
zen dort nicht gebraucht werden konnten.

Drei Millionen Ratten in Lothringen vernichtet
Schon vor der Besetzung durch unsere Truppen hörte man

über Holland von der großen Rattenplage in den Bunkern der
Maginotlinie . Sofort nach der Besetzung durch unsere Truppen
wurde deshalb das Pslanzenschutzamt der Landesbauernschaft
Saarpfalz beauftragt , noch vor der Wiederbesiedlung in den ge¬
räumt gewesenen Gebieten des Gaues Saarpfalz und Lothrin¬
gen eine außerplanmäßige Rattenbekämpfung durchzuführen.
Ueber 140 000 Grundstücke und sonstige von den Ratten und
Hausmäusen besonders stark besuchte Plätze (Kanäle , Schutt¬
abladeplätze, Befestigungswerke, Wasserläufe usw.) wurden mit
über 6 Millionen Meerzwiebelmakronen der verschiedensten Her¬
steller belegt . Ferner wurden noch Frischköder unter Verwen¬
dung von 1500 Litern eines Meerzwiebelextraktes an besonders
stark verratteten Orten ausgelegt . Zur Hausmausbekämpfung
wurden ferner 330 Kilogramm Giftgetreide verwendet. Für
die Ausführung der Arbeiten stellte der Schädlingsbekämpsungs-
dienst Rheinland neun Sachverständige zur Verfügung. Die
zahlreich durchgeführten Kontrollen zeigten, daß die Be¬
kämpfung außreordentlich erfolgreich war . Nach vorsichtigen,
jetzt bekanntgewordenen Schätzungen auf Erund der Kontrollen
sind durch die Maßnahmen in dem bisher geräumte» Gebiet
etwa 3 Millionen Ratten vertilgt worden.

„Unsere persönlichen Ansichten über den Ausgang des
Krieges stehen ja auch hier nicht zur Debatte", legte Vlada
sich vermittelnd ein. „Wenn Sie schon durchaus aus ameri¬
kanischer Valuta bestehen, so soll das für uns kein Hindernis
seiir. Ich hatte ohnehin die Absicht, für einen Teil der Kauf¬
summe festverzinsliche amerikanische Staatspapiere in Zah¬
lung zu geben. Ich werde aber versuchen, wenigstens dis
Hälfte in Dollars aufzutreiben. Ich hoffe, daß Sie sich
damit einverstanden erklären?"

„Um was für Papiere handelt es sich?"
„Um amerikanischeSchatzanweisunge-nl" antwortete

Vlada. „Es ist die sicherste Kapitalsanlage, die zur Zen
denkbar ist! Die Papiere werden mit 44/2 Prozent verzinst!

Der Makler horchte auf, ließ sich aber nicht anmerken,
daß er den Juden durchschaute. Jetzt endlich wußte er, was
Vlada schon am Morgen veranlaßt hatte, so schnell auf die
zehn Millionen einzugehen, obwohl er weitaus besser weg¬
gekommen wäre, wenn er die Aktien zurückverlangt hatte

„Der Vorschlag läßt sich hören. Herr Direktor", äußerte
er sich anerkennend, was Vlada mit einem triumphierenden
Grinsen begrüßte.

„Dann können wir wohl jetzt daran gehen, die einzelnen
Paragraphen festzulegen?"

„Dem steht nichts im Wege, Herr Direktor."
„Darf ich bitten", wandte Vlada sich dem jüdischen

Notar zu.
Zacharias öffnete seine Aktentasche und legte zwei Ver¬

träge auf den Tisch.
Dann nahm man gemeinsam Punkt für Punkt noch

einmal genau durch und legte die einzelnen Bedingung
fest, die beide Teile als rechtsverbindlich anerkennen sourm.

Al» die Herren sich gegen acht Uhr voneinan
trennten, waren alle sehr zufrieden. Im besonderen -
der heute vor seinem größten Triumph stand unds
das glänzendste Geschäft seine» Lebens abgeschlossen s»
haben glaubte.

(Fortsetzung solgl-t
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